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Das entweihte Heiligtum.
Spangemacher und das Landesiheatee.

Die neuen oldenburgischen  Staats¬
minister gefallen sich in einer merkwürdigen
Mißachtung des Landtages . Jedes Mal , wenn
sie ihr politisches Sprüchlein hergesagt haben,
verschwinden sie von der Vildfläche . Kein
Mensch sieht sie dann mehr . Auch Herr Spange¬
macher hatte gestern nachmittag , als er seine
Kulturrede gehalten , nichts eiligeres zu tun,
als zu verduften . Von seiner eigenen Fraktion,
wie auch von den übrigen Parteien , beschäftigte
sich zwar eine ganze Anzahl Redner mit den
Spangemacherschen Offenbarungen und mit ihm
selbst, indes der Herr Minister war fort.

Diese Handlungsweise , der schon vorher auch
der Ministerpräsident „frönte ", mag zwar sehr
stolz aussehen , sie ist aber gänzlich inkonsequent.
Denn es stimmt schon, was einer der Oppo¬
sitionsredner sagte , wenn man auf die Kritik
des Parlaments anscheinend doch nichts gibt,
dann kann man seine Parteianschauungen eben¬
sogut gleich im Oldenburger „Lindenhof " zum
besten geben.

Herr Spangemacher  glaubte gestern,
sich mit dem oldenburgischen Landestheater be¬
fassen zu müssen . Selbstredend auf seine Art.
Und diese Art ist parteiisch . Der Minister sieht
alles lediglich durch seine Nazibrille an . Das
braucht noch durchaus kein Vorwurf sein ; es
kommt nur darauf an , wieweit seine guteinstu-
dierten Darlegungen Allgemeingültigkeit bean¬
spruchen können und inwieweit diese einer kri¬
tischen Betrachtung standhalten . Und da schei¬
nen sie uns sehr wenig sachlich und sehr wenig
hieb - und stichfest.

Es mag eine Frage des Geschmackes sein , ob
man dem früheren Intendanten Götze noch
ein ' ge Steine nachwerfen soll. Ob man , wie der
Staatsminister Spangemacher es gestern im
Landtag tat , von einem Menschen sprechen darf,
der „das ihm anvertraute Heiligtum beschmutzt"
habe . Und der forderte , daß dieses „entweihte
Heiligtum " nun wieder gereinigt und zu einem
Tempel der deutschen Kunst gemacht werden
muffe . Scharfe Worte , die ein Minister lieber
nicht sprechen sollte . Besonders dann nicht , wenn
sie -n der Öffentlichkeit so wenig haltbar sind,
wie eben die Ausführungen Spangemachers.

Es ist doch allgemein bekannt , daß Herr
Götze auf der oldenburgischen Landesbiihne nur
das dem theateri ^eoenden Publikum vermittelt »,
was überall auf ' deutschen Bühnen in den letzten
Jahren gepflegt wird . Der sozialdemokratische
Sprecher , der Abg . Jacobs,  wies ja auch so¬
fort nach, daß der von den Nationalsozialisten
dirigierte Koburger Theaterplan kaum ein an¬
deres Gesicht zeige als der Oldenburger ! Und
daß weiter in Weimar unter des zuständigen
Naziminister Fricks Herrschaft Stücke auf-
geführt worden seien , über die Herr Spange¬
macher sich noch viel mehr wundern würde.
Auf absolut falscher Fährte scheint uns auch der
Minister zu sein , wenn er behauptet , die Un¬
interessiertheit der Bevölkerung am Theater
kühre von dem Eötzeschen Spielplan her.

Das stimmt keineswegs . Daß die Gesamtheit
der oldenburgischen Einwohner der in der Stadt
Oldenburg gelegenen Bühne etwas frems
gegenübersteht , rührt schon aus den geographi¬
schen Umständen her . Man denke nur , wie wenig
beispielsweise die Bevölkerung Rüstringens Ge¬
legenheit zum Theaterbesuch hat ! Mit den aller¬
meisten Orten des Landes liegt es kaum anders
3um anderen sind sich alle Fachleute darüber

einig , daß eben die durch Herrn Spangemacher
verpönte Kunst gerade zum Füllen der Kaffen
geeignet ist. Hätte der bisherige Intendant die
von den Nationalsozialisten angepriesene Kunst
geboten , das Defezit wäre noch viel größer ge¬
worden . Doch von all diesen Dingen ganz ab¬
gesehen, in Wirklichkeit ist es doch so gewesen,
daß dem Intendanten ein beratendes und begut¬
achtendes Kollegium zur Seite stand . Dieses
Kollegium aber war zur Hälfte aus Vertretern
des Staates und zur Hälfte von solchen der
Stadt Oldenburg zusammengesetzt . Und diese
Herren haben doch die Götzesche Kunst gut-
geheitzen!

Es ist uns auch noch in guter Erinnerung,
w ' e seinerzeit der verstorbene Ministerpräsident
v . Finckh — ein vornehmer Mann , den man
doch wirklich nicht zu den „undeutschen " Elemen¬
ten rechnen kann , von denen der Nazi -Abgeord¬
nete Herzog im Verfolg der Debatte sprach ! —
bei einer ähnlichen Nazirempslei seinen Schild
vor den Intendanten hielt ! Wenn also schon der
neue Staatsminister hinsichtlich des Theaters
von „Menschen " spricht , die das „Heiligtum"
entweiht hätten , so wird er seinen Kreis sehr
weit ziehen müssen ! Kurz und gut , er wird die
prominentesten Persönlichkeiten Oldenburgs (so¬
weit Herr Spangemacher solche Persönlichkeiten

außerhalb seiner Partei überhaupt anerkennt !)
mit in seinen undeutschen Kreis einbeziehen
müssen.

Aber es war letzten Endes mit der Spange¬
macherschen Rede nicht anders wie mit der des
Ministerpräsidenten . So wenig wie die Röver-
jche Regierungserklärung etwas an Positivem,
an Bestimmtem bot , so wenig bot die des Innen¬
ministers , in dessen Bereich auch die Betreuung
der Theaterkunst fällt . Nichts als Worte . Alt¬
bekannte und oft gehörte Redefloskeln ohne
kraftvollen Untergrund . Schablonen , die uns
aus den nationalsozialistischen Versammlungen
und Zeitungen her bekannt sind. Ein Verdäch¬
tigen und Schimpfen auf die anderen , ohne
klare Mitteilung , wie man es »nders und besser
machen könne und würde . Kritik und Tadel sind
häufig schnell bei der Hand , Vessermachen , dar¬
auf kommt es an.

Wenn ein nationalsozialistischer Redner
irgendwie seinem Unmut Luft machen wi ^ 'o
braucht er naturgemäß ein bestimmtes Ziel . Und
so fing gestern auch der Abg . Herzog an , gegen
die Sozialdemokratie zu toben . Die Frau
Frerichs  hatte es ihm angetan . Ohne jede
Veranlassung fing er auf einmal an , diese als
Freundin der Jazzmusik anzuöden . Wie Herr
Herzog , der nationalsozialistische Fraktions¬

führer , dazu kam, blieb schleierhaft . Unsere Ge¬
nossin blieb ihm freilich die Antwort nicht schul¬
dig . Trotzdem sie auf Grund eines Schlußantrr-
ges Wort nicht mehr erhielt , stellte sie in
einer Bemerkung fest, daß weder sie noch die
übrigen Mitglieder ihrer Fraktion auch nur im
entferntesten daran dächten, der „Negermust '"
das Wort zu reden ! Ganz im Gegenteil , sie
träte überall für die gute „deutsche" Musik ein
und auch da , wo sie die proletarische Jugend be¬
treue , nähme sie diese Haltung ein . Herr Her¬
zog brauche sich also gar nicht so in rednerische
Unkosten zu stürzen , sie ginge in diesen Dingen
mit ihm konform . . . .

Aber so sind eben gewisse Gegner der So¬
zialdemokratie ; aus bloßen agitatorischen Grün¬
den machen sie vor der Oeffentlichkeit einen
Popanz zurecht , auf den sie dann mit lautem
Geschrei, losschlagen . Det Partei wird einfach
etwas «»gehängt , das ihr gar nicht zukommt.
Nur damit man auf sie einfchlagen , damit man
sie verdächtigen und verleumden kann . Häufig
ist dann niemand da , der die Dinge besser weiß
oder der wagt , einer frech-, groß - und kaltschnäu¬
zig vorgetragenen unwahren Behauptung ent¬
gegenzutreten.

In diesem Falle war aber jemand da.

Eiserne Front!
Morsen zum Semonsteationszug heraus!

Am morgigen Sonntag beginnt die Eiserne
Front  mit Massenveranstaltungen , Kund¬
gebungen und Demonstrationen , deren Zahl 1000
weit übertrifft , den Kampf für die bevorstehende
Reichstagswahl.  Das Reichsbanner und
die Eiserne Front sind nicht gewillt , nach Wie¬
derherstellung der Demonstrationsfreiheit der
Hitlerschen Privatarmee die Straße zu über¬
lassen. Gerade die Demonstrationsfreiheit wird
sich propagandistisch gegen ihre heutigen Ver¬
fechter auswirken . Wie schon in der Vergangen¬
heit , so werden auch die kommenden Demon¬
strationen zeigen , daß die Republik ganz andere
Menschenmassen aufzubringen vermag als die
Nationalsozialisten.

Für das Reichsbanner  ist der kommende
Sonntag in vielen Teilen des Reiches der erste
Appell  der wiedererstandenen Schufo . Das
Auftreten dieser disziplinierten Formationen,
der „Soldaten der Republik ", wird den Natio¬
nalsozialisten zeigen , daß ihr Traum vom
Dritten Reich niemals Wirklichkeit werden kann.
Der Aufmarsch der vereinigten Formationen
von Reichsbanner und Gewerkschaften,
Arbeitersportlern und Sozial¬
demokratischer  Partei wird aber auch dem
letzten Kommunisten klar machen, daß die ein¬
zige Front , die wirklich schützt gegen Faschismus
und Bürgerkrieg , die Eiserne Front ist.

Nazis als Vecsassungs-
feinde.

Das anhaltische,  von den National¬
sozialisten geführte Staatsministerium hat ver¬
ordnet , daß am diesjährigen Verfassungstag
Feiern von Behörden uiÄ Schule « öffentlich

nicht stattfinde » sollen . Eine Verausgabung von
staatlichen oder kommunalen Geldmitteln für
solche Zwecke sei unzulässig.

Das ist die Loyalität Hitlers!

Oldenburgs Staatsgerichtshof.

In diese Körperschaft wählte der Landtag als
Beisitzer : 1. Rechtsanwalt Dr . Brand in Olden¬
burg , 2. Rechtsanwalt Dr . Fischer in Barel,
3. Landwirt Bunnemann in Colmar , 4. Ober¬
landesgerichtsrat Dr . Klusmann in Oldenburg,
5. Ländgerichtsrat Goens in Oldenburg , 8. Amts¬
gerichtsrat Dr . Pauly in Oldenburg . — Stell¬

vertreter : 1. Landwirt Dietrich Helmers in
Hullen Lei Delmenhorst , 2. Postschaffner Gustav
Cordes in Ohrwege bei Zwischenahn » 3. Justiz¬
inspektor Gabriel in Cloppenburg , 4. Land¬
gerichtsrat Köster in Oldenburg , 5. Amtsgerichts¬
rat Dr . Thomsen in Oldenburg , 6. Landgerichts¬
rat Lührs in Oldenburg.

Die Bedeutung des Staatsgerichtshofes ist
für Oldenburg nicht übermäßig groß . Besonders
dann nicht , wenn Regierung und Parlaments¬
mehrheit von einer Partei gestellt werden . In
der Praxis hat der Staatsgerichtshos sich nur
mit an ihn herangebrachten Fragen zu be¬
schäftigen , was meist jahrelang nicht geschieht.

Unwetter irr Schlesien.
Wollenbruchrsgen verursacht große Ernteschäden.

(Breslau,  2 . Juli . R a d i o d i e n st.)
In den Regierungsbezirken Breslau und
Liegnitz  traten gestern starke Unwetter auf.
Die Ernte ist von wolkenbruchartigem Regen
fast total vernichtet . Besonders betroffen sind
die Kreise Nimpsch , Lauban  und das öst¬
liche Riesengebirge . Im Kreise Reichen-

b a ch sind große Ueberschwemmungen zu ver¬
zeichnen. Telegraphendrähte find aus weit«
Strecken zerstört . Dächer abgedeckt und u. a.
eine Erwerbslosensiedlung schwer mitgenom¬
men . Ein « Spinnerei wurde durch Blitzschlag
in Brand gesetzt und brannte aus ; 300 Arbei¬
ter wurden hierdurch brotlos.

zwischen Wer und Hilgenberg
KubeS Zumutung an die Seutschnationalen.

(Frankfurt  a . M ., 2. Juli . Radio¬
dienst .) Der Führer der nationalsozialisti¬
schen Fraktion im preußischen Landtag . Ab¬
geordneten Kube,  sagte hier in einer Wahl¬
versammlung der Nationalsozialisten u. a>. es
werde den Deutschnationalen  nichts an¬
deres übrig bleiben , als sich Hitler und der i
Nationalsozialistischen Partei anzuschließen . Zu '
der Regierungsübernahme in Preußen erklärte
der Redner : Wir find bereit , die Regierung zu

übernehmen , aber ohne jede Bindung . Wenn
wir nach dem 31. Juli in eine Koalition hin¬
eingehen , so unter der Bedingung , daß wir den
Ministerpräsidenten , den Innenminister , den
Kultusminister , den Landwirtschastsminister
und wahrscheinlich auch den Justizminister
stellen.

Eine der üblichen spekulativen Aeußerungen
des preußischen Naziführers , nichts weiter!

<



Lausanne.
sverlöt Sichert , stch am Freitag nach

dem Ministerrat bei einem Presseempfang fol,
aenderm atzen über den gegenwärtigen Stand
der Lausanne » Verhandlungen : «Wir sind mit
den Engländern über zwei wesentliche Fragen
vollkommen einig : über die Verbindung des
Reparations - und des Schuldenproblems und
über die Zahlung einer Schlutzsumme durch
Deutschland . Einige weitere Fragen von gerin¬
gerer Bedeutung find noch zu regeln , aber ich
hasse, dah wir «ns auch darüber verständigen
werden , und zwar unter allen Gläubigermäch-
ten . Alles dreht stch jetzt darum , ob Deutsch¬
land diese Regelung annehmen wird . Das
Schicksal der Konferenz liegt in den Händen
Deutschlands ."

(Lausanne,  2 . Juli . Radiodienst .)
Kerriot ist heute vormittag « och Lausanne zu-
rückgekehrt, um an der Sitzung des Büro » der
Revaratronskonserenz teilzunehmen , die den
gestern ausgearbeiteten Vorschlägen die end¬

gültige Lösung gehen soll. Herriot hatte bereits
vor Beginn der Sitzung eine Besprechung mit
Macdonald,  woraufhin die Bnrofitzung um
eine Stunde verschoben Wurde . Um 12 Uhr
stattete der deutsche Außenminister von Reurath
Maedonald eine « Besuch ab.

Bon ausländischer Seite wird über den Ver,
lauf der gestrigen Beratungen des Büro » be¬
hauptet , dah die fünf beteiligten Mächte nach
dem Appell Macdonalds an Frankreich ein
weitgehendes Entgegenkommen der
Franzosen  in der Zifsernfrage festgestellt
hätten . Ebenso sei es gelungen , eine Formel in
der Krage des Sicherungsvorbehaltes wegen der
Schulde « an Amerika  zu finden , die bedeu¬
tend elastischer gehalten sei als frühere Vor¬
schläge. Die neue Formel soll jedoch erst heute
wsiterberaten werde ». Der Rahmenbericht , um
den es sich hier handelt , soll heute nachmittag
den deutschen Delegierten als Vorschlag der
fünf Mächte unterbreitet werden.

Vorwärls-Verbot erfolgt.
Sie Entscheidung des Reichsgerichts.

Zn der Angelegenheit des vom Reichsinnen-
minister von Gayl geforderten Verbots des
„Vorwärts " hat der 4. Strafsenat des Reichs¬
gerichts am 1. Zuli unter dem Vorsitz des
Senatspräsidenten Bünger folgenden Beschluß
gesagt:

Das Verbot wird für zulässig erklärt , der
Senat ist der Auffassung , datz die in Frage
kommende » Artikel geeignet find , den Reichs¬
präsidenten und die Reichsregierung verächt¬
lich zu machen , zudem aber auch lebenswich¬
tige innen - und antzenpolitische Interessen z«
gefährden . Der Senat hält zumal in der
jetzigen Zeit einen wirksamen Schutz dieser
Interessen für unbedingt erforderlich,
lieber die Frage eines Verbots der „Kölni¬

schen Volkszeitung " wird der Senat erst am
Sonnabend mittag entscheiden,

Nachdem der zuständige Senat des Reichs¬
gerichtes das Verbot des „Vorwärts " für zu¬
lässig erklärt hat . wartet die preußische
Staatsregierung zunächst de» offiziellen Be¬
scheid ab , der wahrscheinlich morgen sintreffen
wird . Da es sich um eine richterliche Entschei¬
dung handelt , ist es . wie wir aus preußischen
Kreisen hören , selbstverständlich , datz das
Verbot durchgeführt  wird . Der preu¬
ßische Innenminister wird nach Eingang der
offiziellen Mitteilung den Polizeipräsidentenvon Berlin anweisen, das Verbot zu erlassen.

Universitätsfriede?
Unter verstärkten Sicherheitsmaßnahmen

Wird am heutigen Sonnabend der Lehrbetrieb
an der Berliner Universität  wieder
ausgenommen werden . Die Nazis , die das völlig
undiskutable Verlangen gestellt hatten , daß den
jüdischen Studenten »er Aufenthalt in der Vor¬

halle der Universität verboten werde , haben sich
— vorläufig theoretisch — den Forderungen der
Unwersitätslsitung unterworfen . Die Universi¬
tätsbehörde erließ auf Grund der Besprechun¬
gen mit den einzelnen politischen Gruppen der
Studentenschaft folgende Erklärung : „Dem Rek¬
tor der Universität , Professor Lüders , liegen die
schriftlichen Erklärungen der studentischen Ver¬
treter aller politischen Richtungen vor , daß die
einzelnen Gruppen gewillt sind, den Burgfrie¬
den in der Universität zu halten , damit der ge¬
regelte Lehrbetrieb aufrecht erhalten werden
kann , und daß sie die feste Absicht haben , sich
aller Provokationen zu enthalten . Der Senat
tritt am Sonnabend zusammen , um über die
Maßnahmen zu beraten , die die Durchführung
des Burgfriedens gewährleisten ."

Der bisherige stellvertretende Direktor des
Internationalen Arbeitsamtes , Butler (Eng¬
lands . ist gestern abend vom Berwaltungsrat
zum Direktor des Internationalen Arbeitsamts
gewählt worden.

Der 1. Strafsenat am Kammergericht hat
den ehemaligen Lehrer Günther Lucht aus
Ziskan wegen verfnchten Verrats militärischer
Geheimnisse z« acht Jahren Zuchthaus
und zehn Jahren Ehrverlust und Stellung
unter Polizeiaufsicht verurteilt . Lucht hatte in
ständiger Verbindung mit polnischen Agenten
gestanden und mehrfach versucht , ihnen in wirt¬
schaftlicher Rot befindliche Deutsche zu Spio-
nagezweckeu zuzuführen.

In Ehikago wurde gestern Franklin D.
Roosevelt  vom demokratischen Partei¬
konvent zum Kandidaten für den Prästdenten-
wahlkamps nominiert . Roosevelt erhielt 984
Stimmen von 1848 abgegebenen . Der frühere
demokratische Kandidat Smith brachte es nur
auf 190 Stimme «.

Schlich im Landtag.
MS der gestrige« RnchmittagSsitzung.

Wir waren in der Lage , alles Wesentliche
aus der gestrigen Sitzung des Landtages bereits
gestern auf der ersten Seite unseres Blattes mit-
zuteilen . Nachfolgend geben wir den Schluß des
Verhandlungstages wieder.

Der selbständige Antrag des Abg , Bitter
(Zentr ^ , der sich gegen Weiterleistung des staat¬
lichen Zuschusses für das Landestheater
wendet , entfesselte sine längere Aussprache , in
die auch Staatsminister Spangemacher im
Namen des Staatsministeriums eingriff . Der
Minister setzte stch für die kulturpolitischen
Hohertsrechte der Länder ein und erklärte , daß
in dem Rahmen einer deutschen und christlichen
Kultur auch das Kulturtheater seine Aufgabe
besitze und neben der Unterhaltung vor allem
der Veredelung des Menschen zu dienen habe.
Das Theater sei ein Heiligtum,  das nicht
zerstört werden solle , zumal der Mensch,  der
seiner nicht würdig gewesen wäre , jetzt in ihm
nicht mehr wirke . — Nach der Aussprache wurde
der Antrag Bitter ( Zentr .) gegen die Stimmen
der Antragsteller und des Landvolk - Abgeord¬
neten abgelehnt . Der Antragsteller Bitter hatte
vor allem darauf hingewiesen , daß es doch wich¬
tiger sei, wenn man in der heutigen Zeit Mittel
bereitstelle für die Gemeinden , für Licht- und
Luftbäder und die Milchbelieferung an Kinder.

Ohne Debatte wurde der Entwurf eines Ge¬
setzes über die Aenderung der Verordnung des
Staatsministeriums zur Feststellung eines vor¬
läufigen Haushaltsplans für die Zentral-
kasse  und die Kassen der drei Lanoesteile an¬
genommen , Nach dem Ausschutzbericht bedeutet
das , daß zunächst das Staatsministerium die
vorläufige Etatgebahrung weiter bestimmt , aber
im Laufe des Monats Juli die Etats dem
Landtag zuleitst.

Zu dem Antrag des Abg . Sieverding (Ztr .)
betr . Forderung eines zollbegünstigten Gersten-
kontingentsfür  klein - und mittelbäuerliche
Betriebe sprach der Antragsteller , indem er dar¬
legte , wie schwer die oldenburgischen Bauern
durch die einseitige Bevorzugung des getreide¬
bauenden Teils der Landwirtschaft die olden¬
burgischen Bauernbetriöbe getroffen würden.
Als Abg. Sieverding dabei auf die Maßnahmen
der Regierung von Papen - Schleicher hinweist
und ihnen die weitere Verschlechterung der Lage
der Bauernbetriebe auftastet , werden die
Nationalsozialisten unruhig  und
unterbrechen durch heftige Zurufe . Der Antrag
Sieverding verfällt aber dann ebenso wie im
Ausschuß der Ablehnung.  Die Mehrheit
besteht aus Nationalsozialisten , Deutschnationalen
und dem Landvolkalogeordneten , Hier wird vom

Abg , Sieverding zugerufen , das sind die Bauern¬
feinde . Der wettere Antrag Sieverding , der
sich gegen die preußische Gchlachtsteuer  und
ihre Auswirkungen wendet und Maßnahmen
beim Reich und Preußen gegen die Steuer
fordert , findet einstimmige Annahme wie im
Ausschuß.

Die Nachmittagssitzung  dauerte
etwa 40 Minuten.  In ihr wurde der Rest
der Tagesordnung , meist Eingaben,
debattelos erledigt,  Zu Beginn der
Sitzung fand der Antrag Meyer (Holte ) betr.
Tipularschäden in den Moorgebieten und Hilfe
für die Betroffenen , in der vom Ausschuß ge¬
stellten Fassung Annahme , Danach ^ soll Stun¬
dung und Erlaß von Steuern nach Prüfung des
Einzelfalles erfolgen , Abg . Meyer -Holte ( Ztr .)
als Antragsteller bedauerte , daß bei der Be¬
ratung kein Vertreter des Staats-
Ministeriums anwesend gewesen sei. Ein in der
Plenarsitzung noch gestellter Antrag Ehlermann,die Eingabe der Händler Louis und Engelbert
Schmidt und Adolf Lehing der Regierung zur
Berücksichtigung zu überweisen , fand keine
Annahme,

Die nächste Sitzung findet am kommenden
Mittwoch statt . Auf der Tagesordnung stehen
u . a . die 2. Lesungen der heute angenommenen
Gesetzentwürfe , außerdem neue Vorlagen , Rech¬
nungsabschlüsse der Staatlichen Kreditanstalt,
der Landessparkasse , der Oeffentlichen Versiche¬
rungsanstalt , di« Regierungsentschließung zur
Notlage des Staates und der Gemeinden , die
Aenderung des Zivilstaatsdienergesetzes betr,
Pensionierung mit 65 Jahren , Wahl der vom
Landtag zu stellenden Mitglieder der Staats¬
bank -Hauptversammlung . Vorlage betr . Auf¬
wandsentschädigung der Abgeordneten und Er¬
satzwahl zum Oberverwaltungsgericht.

Die Rache des Professors.
Professor Carl Camillo Schneider , der auf

den Wiener  Universttätsrektyr Professor Abel
einen Revolveranschlag ausgeführt hat , sprach
sein Bedauern darüber aus , daß «r sein Ziel
verfehlt habe . Zn einem an einen Freund ge¬
richteten Brief teilt Schneider mit , daß das
Attentat die notwendige Folge seiner Zurück¬
setzung sei. Schneider hatte an der Wiener Uni¬
versität einen Lehrauftrag für Zoologie er¬
wartet ; außerdem litt er darunter , daß man
seine spiritistischen „Forschungen " nicht aner¬
kannt «.

Ae täglichen Zusammenstöße.
Barelladenbauspielerei in Bremen.

Im Bremer Vorort Gröpelingen  kam
es gestern abend zu Zusammenstößen zwischen
Kommunisten und Nationalsozialisten . Eine
Apotheke wurde schwer demoliert . Dazu stürz¬
ten die Kommunisten einen Straßenbahnwagen
und eine » Mannschaftswagen der Feuerwehr
um und schoben sie quer übe » die Straß «. Eine
ganze Anzahl von Personen ist verletzt
worden.
, Unweit des Weddingplatzes in Berlin
kam es heute nacht zu einer Schießerei zwischen
Kommunisten und Nationalsozialisten . Ei « Be-
teiligter wurde durch einen Kopfschutz ge¬
tötet,  ein anderer durch einen Beinschuß

schwer verletzt.  Schwer verletzt wurde
auch ein unbeteiligter Passant . In der Moa¬
biter Gegend wurde gegen Mitternacht aus
zwei Häusern aus eine Polizeistreife  ge¬
schossen. Die Beamten holten Verstärkung her¬
bei und durchsuchten die Häuser . Die Schützen
wurden nicht ermittelt.

In Gräjentonna  bei Gotha gerieten
gestern abend SA -Leute und Kommunisten
aneinander . Es kam zu einer regelrechten
Straßenschlacht . in deren Verkauf siebe«
Personen schwer und sechs leicht ver¬
letzt  wurden . Das Gothaer lleberfallkom-
mando nahm zehn Beteiligte fest.

Krach im Wiener Landtag.
Vrügelei zwischen Abgeordneten.

In der Freitagfitzung des Wiener Land¬
tages  kam es zu einem großen Klamauk
mit den Nationalsozialisten , der schließlich da¬
mit endete , daß die hakenkreuzlerischen Ab¬
geordneten po» den Sozialdemokraten kräftige
Prügel erhielten . Schon zv Beginn der Sitzung
begannen die Nationalsozialisten , mit heftigem
Rufe » und lautem Gebrüll den sozialdemokra¬
tischen Präsidenten Dannenberg zu beschimpfen.
Es war keinem der Sozialdemokraten möglich
zu sprechen, da die 1? Nationalsozialisten einen
solchen Lärm machten , daß alle Worte in ihrem
Geschrei Untergingen . Der Führer der Natio¬
nalsozialisten , der sich erhob und . ohne das
Wort zu haben eine Rede halten wollte , wurde
von den Sozialdemokraten mit Zurufen wie
„Literarischer Dieb " und „Lausbub " nieder-
geschreien . Daraus stürzten die 14 Nazis auf
die Sozialdemokraten , Es kam zu einem all¬
gemeinen Handgemenge , in dem hin - und her-
gestoßen , geboxt und geschlagen wurde . Einigen
Abgeordneten wurden Kragen und Kleidungs¬
stücke heruntergerissen . Der Krawall endete
sehr bald damit , daß die Hakenkreuz !« kräftige

Prügel bekamen und sich rasch zurückzogen. Die
Sitzung konnte dann beendet werden.

Die Reichsliste des Zentrums.
Der Geschäftsführende Vorstand der Deut-

chen Zentrumspartei hat den Reichswahlvor-
chlaa aufgestellt . Die Spitzenkandidaten sind:

Reichskanzler a . D . Dr . Brüning . Prälat Pro¬
fessor Dr . Kaas , Reichsminister a . D . Steger-
wald , Reichstags -Vizepräsident Esser , Reichs¬
kanzler a . D . Dr . Wirth,  Reichsarbeitsmini¬
ster a . D , Dr . Brauns , Oberlehrer Hofmann-
Ludwigshafen und Industrieller Florian Klöck-
ner . Die vier zuerst genannten Kandidaten
sind in den Wahlkreisen aufgestellt , so daß der
eigentliche Reichswahlvorschlag erst mit Dr-
Wirth beginnt.

Der preußische  Staatsrat erhob in seiner
Vollsitzung gegen das Amnestiegesetz Einspruch.

Wie aus Buenos Aires gemeldet wird , hat
die deutsche Fliegerin Elly Beinhorn  mit
dem Dampfer „Cap Norte " - ie Rückreise nach
Europa angetreten.

Unsere ESgUUre krrSKIungr
Die Erben.

Bo«
Rudolf Löwit , Wien.

(Nachdruck verboten.)
Die Gattin : Scht , brüll nicht so, neben¬

an Tante schläft.
Der Gatte (funkelnd , wenn auch ge¬

dämpft ) : Das wär ' jetzt der richtige Moment,
heimlich ein Beil zu schärfen , sich auf den Zehen¬
spitzen hinüber ins Zimmer zu stehlen und blind¬
lings und wie besinnungslos , . .

Die Gattin:  Dieser Gedankengang sieht
dir gleich , du Erbschleicher , so ein Tantenmord
fehlt dir noch, dann bist du komplett , Md außer¬
dem schläft Tante in dem neuen Kanadier , es
ist kaum die erste Rate bezahlt.

Der Gatte:  Das ist mir gleich, es muß
endlich ein Exempek statuiert werden , was Hst
eine solche Tante am hellichten Tag in den
Zimmern herumzuschlafen , was treiht sie bei
Nacht ? Ich erkläre dir , ich habe es satt , in
meiner eigenen Wohnung wie eine schwarze
Pantherkatze , was sag ich, wie ein Verschwörer,
wie ein Defraudant . ewig auf leisen Sohlen
herumzuschleichen und ich mache dich aufmerk-
am , wenn mit diesem Schandstück von einer

Tante , wenn mit dieser zahnlosen , flaumbärtigen
Hasenscheuche, mit dieser Mumie mit dem ge¬
lichteten Mädikopf . . .

Die Gattin:  Du , ich verbiete mir das,
wie ^ richst du über mein leibliches Fleisch und

DerGatte:  Mach dich nicht schön, das ge¬
lingt dir nicht . Glaubst du , ich Hab' nicht be¬
merkt , wie du heimlich hinter Tante immer die
Zähne fletschtest und drohend die Fäuste
schwingst!

Die Gattin:  Das kann i ch mir erlauben,
ich, die ich für Tante zehn- und zwgMgma ! im
Tag bald einen Eibischtee , bald einen warmen
Deckel, bald ein Gurgelwasser und einen Löffel
Malzextrakt und weiß Gotr was noch alles zu¬
rechtrichte und überhaupt wie der allerletzte
Nurmi ununterbrochen und im schärfsten Lauf¬
schritt auf meinen armen Beinen bin , während
du mit der Radiomuschel auf 'm Ohr , mit der
Zigarre im Mund , mit dem Jndianexbüchel auf
dem Bauch , breit und faul auf dem Lotterbett
herumkugelst , und da wagst du , da unterstehst
du dich noch . . ., also sine solche Perfidte , eine
solche Frechheit . , (zischelnd ;) Aber recht hast
du , du hast ja ausgesorgt . , . (wischt über die
Augen ) Und wenn Tante einmal wirklich und
für immer ihre lieben , guten Augen schließt,
Tantes Erspartes wird dir dann passen.

Der Gatte:  Ach , tu dir nichts an . was
von dir und deiner Familie kommt , darauf ruht
schon kein Segen.

Dis Gattin:  Was , das wagst du mir
Mitten ins Gesicht zu sagen , du , der du mit nicht
mehr als mit ein paar Socken, einem Gummi¬
kragen und einem zerschlissenen Iägerleibchen in
die Ehe getreten bist und dem Mama erst rasch
noch einen halbwegs menschlichen Anzug an¬
messen ließ ? ! ^ <

Der Gatte:  Nun ja , selbstverständlich , da
ich doch nicht gut in der Unterwäsche vor dem
Traualtar hintreten konnte , deine Familie ist
doch immer so sehr auf Repräsentation bedacht.

Die Gattin:  Ssso , aha , und warum List
du dann überhaupt hingetreten , mir sind
"rnanzkapitäne und Jndustriemagnaten zu
„Aßen gelegen und beispielsweise der Kon¬
servenfabrikant aus der Sandgasse . . .

DerEatte : Der hat ein Glasauge gehabt
und die Sehkraft auch des anderen Auges war

Die Gattin:  Schweig , seine Besitztümer
hätten diese kleinen Mängel reichlich wett¬

gemacht . Ich habe übrigens deinetwegen auch
oen reichen Paprikamühlenbesitzer aus der
Ziegelofengasse ausgeschlagen . . .

DerEatte:  Daß du das getan hast , dafür
werd ' ich dich dereinst vor einem höheren Richter
verantwortlich machen.

Die Gattin (züngelnd ) : Du Elender , du
Wicht , und was ist mit dem Versicherungs¬
direktor , du weißt , mit dem Direktor jener Ge¬
sellschaft, bei der du dein Eeschätt versichern
ließest , das ein paar Tage später bis auf die
Grundpfeiler niederbrannte.

Der Gatte (zornig ) : Weib , noch ein
solches Wort , einen einzigen Ton . . (greift
keuchend nach ihrem Löckchenkopf.) Ich Hab mich
noch nie an einem Weib vergriffen , aber , meiner
Seel ' - - .

(Tante erscheint im Türspalt)
Der Gatte (streicht plötzlich zärtlich über

das Löckchenhaupt ) : Was du für feine , seidig
gewellte Haare hast.

Die Gattin (verschämt ) : Ach, nicht doch.
Liebster , auch ist das von Natur aus so.

Die Tante (wackelt vergnügt mit dem
Koos , räuspert sich schelmisch) : Ich wollt euch
nicht stören , Kinderchen , aber es ist wirklich
schön, daß ihr euch noch immer so liebt und es
ist mir eine Herzensfreude , in eurer Mitte zu
sein. Bitte , geleitet mich jetzt in die trauliche
Nische zum Ohrensauteuil . . . so . . . Bitteschieb mir den Polster noch mehr darunter und
du rück mein rechtes Bein mehr nach links . . .
so, ah , jetzt ist es gut Ihr habt wirklich ein
gemütliches Heim.

Der Gatte (kauert links zu Tantes
Füßen ) : Und hat Tantchen auch gut geschlafen,
Tantchen hat ganz Helle Aeuglein und rote
Bäckchen , . ,

Die Gattin (kauert rechts zu Tantes
Füßen ) : Und Tantchen sieht aus wie ein junges
Mädchen . . .

Die Tante (kichernd ) : Ja , tatsächlich , hihi,
ich Hab wirklich ein köstliches Nickerchen getan
und fühle mich direkt erquickt und wie neu¬
geboren . Auch verspür ich bereits einen Riesen¬
hunger . Was gibt es denn heute Gutes zum
Abendbrot?

Der Gatte (zärtelnd ) : Tantchen bekommt
heute ein ganz Viertel Hinteres von einem
Immen , zarten Suppenhühnchen . . -

Die Gattin (schmeichelnd ) : Und dazu
einen großen Suppenteller mit frischen , heurigen
Zuckererbsen . . .

Die Tante (schnurrend ) : Mit separat
recht viel Zucker dann und , nicht wahr , nachher
gibt es noch ein Näpfchen mit schwarzen
Pflaumen.

Der Gatte:  Freilich , freilich , das ver¬
dünnt das Blut . ,

DieGattin:  Freilich , freilich , und regelt
den Organismus . . .

Die Tante (patscht vergnügt in die
Hände ) : Freilich , freilich , und wenn es euch
nichts macht , möcht ich gleich jetzt zu schnabu¬
lieren beginnen . Es ist picht so gesund , sich nach¬
her mit vollem Magen gleich wieder niederzu¬
legen , und vielleicht bekomm ich während der
Nacht dann nochmals Hunger , also wenn es euch
wirklich nichts macht . . .

Der Gatte und die Gattin (wie aus
einem Mund ) : Selbstverständlich , sofort , Tant¬
chen, nur einen Moment . . . ( sie eilen in die
Küche.)

Die Tante (gerührt ) : So zwei gute,
brave Kinderchen sind direkt ein Glück von Gott.
So lange ich lebe , habe ich ausgesorgt . Morgen
aber muß ich sofort ein Spriinglein zum hoch¬
würdigen Herrn Pater Ignatius Bonifatius
machen , es geht zwar ein bißchen -schwer mit de»
Füßen , aber es muß sein . Und ich werde ihm
gleich mein Erspartes mitbringen , damit , wenn
ich einmal nicht mehr bin damit stch jemand
auch um das Heil meine : Zeel « kümmert , ----
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Der DeSO wächst.
ZS. Ein eigentümlicher Geruch liegt über dem

Nordstrand . Der Duft von trocknendem See¬
tang flimmert in der grellen Sonne . Und das
Watt atmet unter den sengenden Strahlen . Vor
dem „Seeblick " lagern am Wasser die Er¬
frischung suchenden Menschen . Helles Kinder¬
lachen jauchzt herüber zum Deich , wo in der
prallen Mittagssonne Arbeiter werken . Der
Deich soll hier verstärkt werden . Das grüne
Deichband ist plötzlich an einer Stelle unterbro¬
chen. Wie ein abgespeckter Walfisch liegen hier
etwa einhundert Meter des Deiches kahl und
grau . Die Tiefbauarbeiter der Firma Möller
haben alle Erassoden sauber und quadratisch ab¬
gestochen und unten am Fuße des Deiches auf¬
gestapelt . Vom „Seeblick" bis zur Pump¬
station haben sie Holzpflöcke und Latten in den
Deich geschlagen , lleber den Latten liegen
Querleisten . Das neue Profil des Deiches . Um
etwa fünf Meter wird der Deich stellenweise
vorverlegt . Man will die Kurve vor dem Fort
Heppens forthaben . Die Strecke beträgt an 800
Meter . Der „blanke Hans " wird fortan kein
leichtes Spiel haben , wenn er dieses im Werden
begriffene Bollwerk im Sturm nehmen will.
Wie stark der Heppenser Deich gerade an dieser
gefährdeten Stelle wird , zeigt sich deutlich.
Stellenweise beträgt die Sockelstärke drei Meter.
Schätzungsweise 20 000 bis 25 000 Kubikmeter
Erde müssen bewegt werden , um diese Verstär¬
kungsarbeiten zu erledigen.

Mit welchem Aufwand von Zeit und Ar¬
beitskräften hätten wohl unsere Vorfahren
solche Arbeiten bewältigen müssen . Wieviel
Pferde und Wagen hätten wohl von jeglicher
anderen Tätigkeit ferngehalten werden müssen?
Das ließe sich leicht ausrechnen . Aber das wäre
müßig . Uns interessiert in erster Linie , mit
welchen Kräften heute am Deich gearbeitet
wird . Und da erfahren wir , daß 40 Tiefbau¬
arbeiter tätig sind . Natürlich gegen Tariflohn.
Sie haben den Sommer über Beschäftigung,
denn aus etwa drei Monate sind die Arbeiten
veranschlagt . Neben dem Auffichtspersonal der
Baufirma ist auch ein Aufseher der Marine¬
werft vertreten.

Zwischen den Arbeitenden hindurch erfolgt
ein eifriges Kommen und Gehen der Badegäste.
Sie stört es nicht , über Wälle von abgestochenen
Erassoden zu klettern oder sich durch die Ar¬
beitergruppen hindurch zu schlängeln . Auch die
Arbeiter kümmern sich nicht darum . Sie tun
ihre Pflicht und lassen sich durch den Bade-
betrieb wenig aufhalten . Dazu haben sie auch
gar keine Zeit . Emsig stechen sie Soden , tragen
sie in besonders gebauten Tragkasten nach unten
oder befördern sie mit Schiebkarren an ihren
Bestimmungsort . Die Soden sind ein wichti¬
ger Bestandteil des Deiches . Später , wenn die
erforderliche Erde an Ort und Stelle ist, legt
man sie sauber nebeneinander hin . Das Gras
verwächst und bietet dann wieder den not¬
wendigen Halt.
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MordanWag auf den Wiener
UniverfttStS-Rettor.

VevolverMutz eines verbitterten Gelehrten.—Oberbürgermeister
als Lebensretter.

Bericht aus Wien.
Bei einer Denkmalsenthüllung auf dem

Wiener Zentralfriedhof spielte sich, wie wir
schon kurz berichteten , eine aufregende Szene
ab : Der außerordentliche Professor der Zoologie
an der Wiener Universität , Dr . Camillo Schnei¬
der , zog während der Festrede des neugewählten
Universitätsrektors , Professor Dr . Othenio Abel,
einen Revolver und gab auf den Rektor einen
Schuß ab . Rektor Abel blieb glücklicherweise
unverletzt.

Fast alle prominenten Vertreter der Wiener
Eelehrtenwelt , hohe Beamte und eine Anzahl
bekannter Köpfe des Wiener Gesellschaftslebsns,
hatten sich auf dem Zentralfriedhof zur Feier
der Enthüllung des Denkmals für den verstor¬
benen Professor Wettstein eingefunden . Der
im Vorjahr verstorbene Gelehrte zählte zu den
größten Botanikern der Gegenwart und der
Prorektor der Wiener Universität , Maresch,
würdigte in einer Gedenkrede die überragende
wissenschaftliche Bedeutung des Verstorbenen.

Der greife Vorsitzende der Wiener Akademie
der Wissenschaft , Professor Oswald Redlich , gab
dann das Zeichen und die Hülle fiel von dem
Marmordenkmal . Nun ergriff Professor Dr.
Abel , der mit dem Verstorbenen eng befreundet
gewesen war , -das Wort.

„Jetzt wollen wir endlich abrechnen ."
In diesem Augenblick wurden einige der

Anwesenden beiseite geschoben und ein älterer
Herr , dem man den hohen Sechziger ansah,
drängte sich über einige Gräber hinweg nach
vorn , wo er unmittelbar neben dem Bürger¬
meister der Stadt Wien , Seitz , zu stehen kam,
hob den Arm und rief : „Jetzt wollen wir end¬
lich abrechnen ." Noch bevor die entsetzten Teil¬
nehmer der Feier begriffen hatten , krachte ein
Schuß . Die Kugel pfiff knapp am Kopfe Pro¬
fessor Abels , über der linken Schulter , vorbei.

Bürgermeister Seitz greift zu.
Als Erster erkannte Bürgermeister Seitz —

der Wiener Bürgermeister bekleidet die gleiche
Stellung wie der Oberbürgermeister in den
großen Städten Deutschlands — die Situation.
Blitzschnell faßte er den Attentäter am Arm
und riß diesen zu Boden , so daß Dr . Schneider
am Zielen verhindert wurde . Der General¬
direktor Dr . Neubacher entritz dem Attentäter
die Waffe und nahm sie zu sich. Es war dies
eine kleinkalibrige Steyr -Pistole , in der noch
fünf Patronen steckten.

Der Attentäter wurde sofort erkannt . Bür¬
germeister Seitz und Dr . Nsubacher hielten ihn
solange fest, bis Kriminalbeamte erschienen und
ihn abführten.

In seinen Kollegenkreisen war Professor
Dr . Schneider als ein mürrischer , verschlossener
Nörgler bekannt , der sich offenbar von seinem
berühmteren Kollegen zurückgesetzt fühlte . Er
war auch im Professorenkollegium der Wiener
Universität nicht sonderlich beliebt . Sein Haß
galt insbesondere dem jetzt ne-ugewählten Rek¬
tor , gegen den er schon früher eine heftige wis¬
senschaftliche und persönliche Fehde geführt
hatte . Erst vor kurzem hat er gegen Professor
Abel eine Schrift veröffentlicht , die von Ver¬
unglimpfungen und schwersten Vorwürfen
strotzte.

Bei seiner Abführung erklärte Dr . Schneider,
er wisse ganz genau , was er getan habe , aber
er werde nur dem Untersuchungsrichter Rede
und Antwort stehen.

Professor Abel bewahrte trotz des aufregen¬
den Zwischenfalls seine Haltung und beendete
die ursprünglich begonnene Rede . Der Rektor
wurde von allen Seiten beglückwünscht und
dankte an Ort und Stelle dem Bürgermeister,
der ihm durch fein entschlossenes Zugreifen vor
dem Tod öder zumindest vor einer Verletzung
bewahrt hat.

Einen regelrechten Kleinbahnbetrieb hat man
oben auf der Deichkrone eingerichtet . Mit viel
Geräusch befördert eine Miniaturlokomotive
die viereckigen Holzloren . Riesige Stapel von
Holz , Schwellenmaterial usw . lagern unten auf
dem angeschwemmten Gelände . Vorläufig
braucht das Zügle noch keinen Boden befördern.
Aber lange wird es nicht mehr dauern, , dann
keucht die Lokomotive mit vollen Wagen den
Deich hinan , wo schon jetzt die Kippstellcn sicht¬
bar sind.

Die Gleisanlagen ziehen sich bis zur Holz-
mann -Kule , ganz um das Fort Heppens herum.
Warnschilder machen Fuhrwerke und Auto¬
mobile , die trotz der Arbeiten die Deichanfahrt
zum „Seeblick" benutzen , auf die Anlagen auf¬
merksam . Zum Watt hin hat man erst das
Fundament für die Bahn schaffen müssen, denn
eine Anfahrt , wie nach der Heppenser Batterie
gibt es hier nicht . Weiter zur Holzmann -Kule
stehen Bagger , die den von Mariensiel heran¬
gebrachten Kleiboden in die Loren packen sollen.
Wenn sie ihre Tätigkeit erst beginnen , dauert es
nicht mehr lange , bis der Deich seine neue
Stärke erhält . Die Technik wird mit solchen
Dingen leicht fertig . Das Wort der alten Frie¬

sen „De nich will dieken , mut wieken " hat heute
keine Bedeutung mehr . Im Gegenteil , wir
wollten gern „dieken " , um arbeitslosen Erd¬
arbeitern Lohn und Brot zu geben.

Der heutige Wochenmarkt.
Die Durchschnittspreise auf denv heutigen

Wochenmarkt , wären "folgende : Neue Kartoffeln
5 Pfünd 85- - 40 Pst , Wirsingkohl 40 ,Pf ., Spitz¬
kohl 8 Pf ., Spinat 15 Pf ., Spargel 15—45 Pst,
Erbsen 12 Pf ., Bohnen 35 Pf ., Wurzeln Bund
10 Pf ., Kohlrabi 25 Pf ., Blumenkohl 20—25 Pst,
Salat 5—10 Pf ., Gurken 10—30 Pf ., Radieschen
6 Pf ., Rettich 10 Pf ., Petersilie 5 Pf ., Suppen¬
grün 10 Pf ., Schnittlauch 10 Pst , Zwiebel
10 Pst das Bund , Tomaten 40—50 Pst , Erd¬
beeren 35 Pf ., Stachelbeeren 18 Pf ., Rhabarber
drei Pfund 20 Pst , Eier 10 Stück 60 Pf ., Butter
1,05—1,30 Mark . Die Fleischpreife hatten etwas
angezogen gegen die Vorwoche . Für Fische be¬
zahlte man folgende Preise : Schollen 20—35 Pf .,
Schellfisch 30—35 Pst , Makrelen 45 Pf ., Gold¬
barsch 35 Pf „ Filet 40—50 Pf ., Hering 25 Pf .,
Seeaal 50 Pst , Weseraal 60 Pf ., Seehecht 40 Pf -,
Dorsch 25 Pf -, Knurrhahn 25 Pf -, Karbonade
30 Pfennig.

Heute Parteiversannnlung.
Auf die Mitgliederversammlung der jade?

städtischen SPD . heute astend 8 Uhr im „Kol¬
pinghaus " wird nochmals hingewiesen und zum
Besuch aufgefordert.

Nationalsozialistische Ausschreitungen
in Nüsterfiel.

In einer der letzten Nächte haben SA .-Leuto
von der Segeljacht „Seeteufel " die besuchsweise
in Rüstersiel weilte , die Reichsflagge und den
Klubwimpel heruntergerissen und gestohlen . Die
Täter hasten ferner neben einer großen Anzahl
Taue auch die Haltetaue zerschnitten , so daß die
Jacht , wenn nicht eine andere längsseit gelegen
hätte , durch Abtreiben gefährdet werden konnte.
Schließlich ging der Terror so weit , daß die
Hilfe der Polizei in Anspruch genommen rverden
mußte . Nachdem die Ruhe wieder hergestellt
worden war , haben die Flegel wenig später die
Jacht mit Teer beschmiert , bei welchem Vor¬
haben sie gestört wurden . Die Polizei wird sich
mit den Schmutzfinken , die festgestellt  sind,
noch zu beschäftigen haben.

Die Konsum -Frauenversammlung.
Einen recht zufriedenstellenden Verlauf nahm

gestern abend die Frauen -Mitgliederversamm-
lung der jadestädtischen Konsumgenossenschaft.
Es sprach hier Frau Professor Knack aus
Hamburg über das gewiß aktuelle Thema „D i o
Stellung der Frau zu den wirt¬
schaftlichen Zeit - und Streitfra¬
gen ". Die Rednerin führte ihrer zahlreichen
Zuhörerschaft eindringlich das Gesamtbild der
heutigen deutschen und internationalen Wirt-
schaftskonstellation vor Augen und hob hervor,
wie heute stärker als sonst die Frau von den
wirtschaftlichen Vorgängen berührt werde . Sie
dürfe daher an den großen Zeitfragen nicht
achtlos vorübergohen . Die privatkapitalistsche
Wirtschaftsordnung , in der die Menschen der
Gegenwart zu loben gezwungen seien , habe sich
nicht in der Lage gezeigt , die Bedürfnisse der
Verbraucherschaft zu erfüllen . Trotz der gigan¬
tischen Entwicklung der Technik , trotz der
Massenproduktion in aller Welt , hätten Millio¬
nen von Menschen nicht das zum Löben Not¬
wendige - Das zeige so recht den Widersinn der
kapitalistischen Wirtschaftsordnung . Diese Ord¬
nung produziere nicht , um den Menschen einen
auskömmlichen Lebensunterhalt zu garantieren,
sondern der Profit des Unternehmers sei hier
erstes Ziel . Dem profitwirtschaftlichen Denken
stehe jedoch das genossenschaftliche , stehe die
Selbsthilfe der Verbraucherschaft gegenüber.
Erstrebe sie doch z. B . die Anpassung der
Preise an die gesenkten Löhne , ferner die Locke¬
rung der Konzern - und Truststildung , die die
Schwierigkeiten auf dem Absatzmarkt Hervor¬
rufe und immer mehr Einzelexistenzen ver¬
nichte , weiter den Schutz der gesamten Ver¬
braucherschaft vor Uebervorteilungen und vor ,
wirtschaftlichem Terror . Aus diösen Gründen -̂
sei der Zentrrlverband deutscher Konsumvereine
zur Eigenproduktion übergegangen . Eine groß¬
zügige Aufklärung sorge dafür , die der Ge¬
nossenschaft angehörenden Frauen über die Be¬
deutung ihres Unternehmens zu unterrichten.
Die Rednerin belegte ihre Ausführungen mit
zahlreichen Beispielen , durch die sie nachwies,
in wie vielen Fällen die GCG .-Eigenproduktion
die Preise der Markenartikel auf ihren heu¬
tigen Stand herunterdrückte . Ja , bei einem
Vergleich zwischen den Waren des täglichen
Verbrauchs , seien sie im Konsum und beim
Einzelhandel gekauft , ergebe sich, daß man in
der Konsumgenossenschaft nachgewiesenermaßen
um vier bis viereinhalb Prozent billiger ein¬
kaufe , denn entscheidend sei nicht der niedrigere
Preis einer  oder mehrerer Waren , sondern
die Ausgabe insgesamt ! Frau Professor Knack
ging sodann scharf mit der „Kampfgemeinschaft
des Mittelstandes gegen Warenhaus und Kon-

TolctmouinLTezfel
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von
Erste von  Saß.

K. Fortsetzung . — Nachdruck verboten
Er beteuerte sofort wieder seine Liebe zu

ihr . Sie glaubte nicht mehr daran . In Trotz
ging sie von ihm . Sie beeilte sich, nach Hause zu
kommen.

Jetzt an die Arbeit , dachte sie, die mutz hel¬
fen , in ihr muß ich vergessen lernen.

Die Treppen zur Wohnung stieg sie hastig
hinauf . Auf ihr stürmisches Klingeln wurde so¬
fort geöffnet . Die Mutter stand vor ihr , mit
glühenden Wangen und leuchtenden Augen.

„Du , Lotte ! Na , endlich ! Ich hab 's gar nicht
abwarten können . Komm mal jleich mit in die
Stube !"

Lotte folgte ihr.
„Eever war eben hier . — Setz dich, Lotte-

ken, und laß dir erzählen ."
Lotte blieb mitten in der Stube stehen.
„Erzähle nur , Mutter ."
„Geyer hat in aller Form um dich angehal¬

ten ."
Lotte erhob die Arme zu ihrem Kopfe , zog

die Hutnadel aus ihrem Hut , nahm ihn ab und
hielt ihn in der Hand . Sie sah starr darauf nie¬
der und zupfte an dem Gesteck, das schon ein
wenig reduziert war.

„Ich muß es abtun ", ging es ihr durch den
Kopf , als ob das eben oas Wichtigste für sie
wäre.

„Na , wat 'n , Lotte , du sagst ja jar nischt? "
„Was soll ich sagen , Mutter ? "
„Na , freuste dich denn nich? "
Nun erhob sie den Blick zur Mutter.
«Freuen — auf was , Mutter ?"
„Na , ich dächte , da hättste allen Jrund dazu.

Ceyer is doch nich der Erstbeste ."
Lotte wendete den Blick ab , sah an ihr vor¬

bei ins Leere.
„Nein ", sagte sie endlich, „das ist er nicht ."

„Was wirst du nun tun — wirst du seinen
Antrag annehmeu ? " fragte Jda , als sie sich am

Abend in der gemeinsamen Stube zum Schlafen
niederlegten . Als Lotte nicht gleich antwortete,
fuhr Jda fort : „Weißt du , mir erscheint das
wie die Erlösung aus schrecklicher Qual . Durch
Geyer könnte Westphal doch bald eine gute
Stelle bekommen ; in einem so großen Hause , da
ist doch leicht ein Mensch noch untergebracht . Er
ist doch Kaufmann . Für so einen gibt es immer
Arbeit in einem großen Betriebe . Und bekommt
er durch unser Zutun eine Anstellung , dann hei¬
ratet er mich. Ach, dann wäre man aus allen
Sorgen . Und in was für glänzende Verhält¬
nisse du kämst ; du könntest uns allen helfen.
Mutter brauchte sich dann auch nicht mehr so zu
schinden. Und nähmst du seinen Antrag nicht an,
so verlören wir doch todsicher wieder unsere Ar¬
beit — diesmal dann für immer . Herrgott , und
das jetzt ! Das wäre nicht auszudenken !"

„Nein , das wäre nicht auszudenken !" gab
Lotte zu.

Sie lag lange wach , starrte mit offenen
Augen in die Dunkelheit.

Mit bleischweren , zitternden Gliedern , aber
mit einem festen Vorsatz , erhob sie sich, als das
erste fahle Licht des Morgens in ihre Kammer
fiel.

„Ich schreibe ihm , daß er kommen soll Ich
heirate Geyer . . ."  ^

Wie auf Verabredung waren Jakob Geyers
beide Schwestern am gleichen Tage und zur glei¬
chen Stunde bei ihm in der Wohnung erschie¬
nen . Sie waren auch aus dem gleichen Anlaß
gekommen.

Frau Doktor Eva John und Frau Hanna
Donat stimmten selten in ihren Meinungen
überein ; aber in der , daß ihr Bruder Jakob ein
Trottel war , waren sie sich ganz einig . In dem
blonden Gesicht Evas uno in dem brünetten
Eemmengesicht Hannas war auch eben der
gleiche Zug von Geringschätzung , mit dem sie auf
den Bruder herabsahen . Er hatte sie in sein
Wohnzimmer gebeten , und dort saßen sich die
Geschwister in oen kleinen , gelbseioenen Sesseln,
die schon zur Zeit ihrer Eltern hier gestanden,
gegenüber.

Jakob war es nicht sehr wohl zumute ; denn
er fühlte das Herannahen eines Unwetters.

Obschon er um viele Jahre älter war als seine
Schwestern , hatte er einen höllischen Respekt vor
ihnen . Eva , ihr goldenes Lorgnon an die Augen
haltend und den Bruder sekundenlang durch die¬
ses betrachtend , schüttelte endlich ungläubig den
Kopf . Dann ließ sie das Glas sinken uno be¬
gann mit Jakob ein regelrechtes Verhör.

„Uns ist ein Gerücht zu Ohren gekommen,
nach diesem solltest beabsichtigen , eine deiner
Heimarbeiterinnen zu heiraten — was ist
daran ?"

Jakob antwortete nicht sogleich. Die blauen
Augen Evas und die schwarzen Hannas waren
starr auf ihn gerichtet . Sie bohrten sich förm¬
lich in sein Gesicht, und er wand sich wie in
Qual darunter.

„Nun , Jacky , möchtest du nicht die Freund¬
lichkeit haben , uns aufzuklären ? " mahnte
Hanna . In ihrem Gesicht, das schön und rassig
war , war ein Ausdruck lüsterner Neugier.

Wenn sie auch bereit war , Jakobs Heirats¬
pläne zu vernichten , von seiner Liebe wollte sie
doch hören . Vis ins kleinste hinein sollte er ihr
berichten , wie er zu der Liebschaft mit dem Mäd¬
chen, das er zu seiner Frau machen wollte , ge¬
kommen war . Natürlich war diese Liebe eine
Verirrung von Jakob ; aber gerade das reizte
Hanna.

Mit einer geradezu verblüffenden Entschie¬
denheit sagte Jakob : „Ja , ich habe es ernstlich
vor , mich zu verheiraten , und damit ihr es wißt,
ich bin bereits verlobt ."

Evas Mund stand halb offen , während ihre
Augen mit schreckensvollem Ausdruck auf seinem
Gesicht ruhten.

„Und stimmt das mit der Heimarbeiterin ? "
fragte Hanna , scheinbar belustigt.

„Nicht so ganz . — Lotte ist die Tochter einer
Heimarbeiterin , die schon seit dreißig Jahren
für unsere Firma arbeitet ."

Hanna lachte.
„Ach, und zum Dank dafür hast du eine Lieb¬

schaft mit ihrer Tochter angefangen ?"
Jakob fuhr auf:
„Ich verbitte mir diesen Ton , Hanna ! Du

hast kein Recht , so von meiner Braut zu
sprechen."

„O jeh , Jacky , mach dich nicht lächerlich ! Du

wirst ja wohl nicht verlangen , daß wir den Un¬
sinn ernst nehmen sollen ."

„Es wird euch wohl nichts anderes übrig¬
bleiben , da ich bereits das Aufgebot bestellt
habe . In fünf Wochen ist Lotte Menkin meine
Frau ."

Eva , die den Bruder angestarrt hatte , als
fürchte sie, es sei nicht ganz richtig mit ihm,
schüttelte den Kopf und klagte : „Herrgott,
Jacky , was hast du dir bloß dabei gedacht ? Du
machst uns ja alle unglücklich. Was wird nur
mein Mann sagen ? Er wird ja außer sich ge¬
raten , wenn er das erfährt ."

„Nun — nun , er wird sich zu fassen wissen ."
Hanna blinzelte ihm zu.
„Du wirst ein Narr sein und das Mädel

gleich heiraten — eine anständige Abfindungs¬
summe macht es auch. Wenn so eine Geld
sieht . . ."

„Hanna , ich muß doch bitten . . . !" rief er
ihr zu.

„Jackychen , du bist ein Esel , dem man die
Ohren noch langziehen wird . Geh , sei gescheit,
und bestelle das Aufgebot ab !"

Jakob erhob sich.
„Es fällt mir nicht ein , mich in dieser Tonart

weiter mit euch zu unterhalten ."
Hanna sah lächelnd zu ihm auf.
„Das soll wohl so viel heißen , als : geht ge¬

fälligst , ich will nichts mehr mit euch zu tun
haben . Aber so schnell wirft du uns nicht los,
Jackychen ; erst versprich uns , Vernunft anzuneh¬
men . Daß aus der dummen Geschichte nichts
werden kann , wirst du nach reiflichem Ueber-
legen selbst einsehen ."

Jakob hatte als Antwort nur ein Achsel¬
zucken.

„Wie stellst du dir vor , Jacky, daß wir , Eva
und ich und unsere Männer , uns zu deiner Frau
stellen , die mit unseren Hausmädchen auf . . ."

Jakob stieg alles Blut ins Gesicht. Er fuhr
Hanna barsch an:

„Darüber habe ich mir noch nicht ernen
Augenblick den Kopf zerbrochen ; meinetwegen
braucht ihr euch gar nicht zu ihr zu stellen . Ich
denke, Lotte wird das auch nicht sonderlich krän¬
ken. Ihr könnt euch auch von mir zurückztehen,
wenn ihr wollt . Euer Vermögen habt ihr auZ-
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eigentlicheTätigkeit: Diebstähle und Einbrüche

sumvereine" ins Gericht. Beispiele der un¬
sauberen, verlogenen und verhetzenden Tätigkeit
dieser „Kampfgemeinschaft" anführend, sie auf
die Zuverlässigkeit hin überprüfend und Ser
Wahrheit die Ehre gebend, sprach st« abschlie¬
ßend über das Wirken der Genossenschaft in der
heutigen Krisenzeit. Sie schloß mit dem Appell,
Mr eine aktive Mitgliederwerbung in allen
Teilen der Bevölkerung. Die Rednerin be¬
endete ihr aufschlußreiches Referat mit einem
Hinweis auf den Internationalen Genossen»
schaftstag, der heute begangen wird und zu
dem die gestrige Veranstaltung eine erfolgreiche
Einleitung war- — KonsumsekretärPetsch
Aßt« in einem Schlußwort die Auslassungen
Frau Professor Knacks über die Hetze gegen die
Genossenschaften in bezug auf örtliche Verhält¬
nisse noch einmal zusammen. Auch er erntete
starken Beifall.

Ein Meteor am Westhimmel.
In der Nacht zum gestrigen Freitag wurde

am westlichen Himmel ein prächtigerMeteor be¬
obachtet. Er war deutlich zu erkennen als
glühende Kugel mit langem Feuerschweif, der
etwa funkensprühendauslief. Nach Verschwinden
des Meteors hatte es den Anschein, als habe er
erste Wasserdampfbahn zurückgelassen. Im
ganzen dauerte die seltene Erscheinung nur16 Sekunden.

JadestädtischerArbeitersport.
Der Punktkampf Oldenburg 1 gegen Rüst-

rtngen 1 findet nicht vormittags, sondern um
S Uhr nachmittags auf dem Rüstringer Sport¬
platz an der Genossenschaftsstraße statt. — Sämt¬
liche Fußballer der Abteilung Rüstringen be¬
teiligen sich an dem Umzug der Eisernen Front.
Der Abmarsch erfolgt um 11.80 Uhr Peterftraße.
Anzug: Zivil.

Postpersonalien.
Die Postschaffner Feldmann , Peters

»nd Bar  g m ann  sind mit dem heutigen Tage
zu Postbetviebsassistentenernannt worden. —
Die HilfspostschaffnerRudolf Janßen  und
Beruh. Major  wurden zu Postschaffnerner¬nannt.

Die nächsten Seefahrten.
/Am morgigen Sonntag unternimmt der

Mderdampfer „Stadt RMtringen" eine Ferien¬
fahrt nach Helgoland und Wangerooge. Am
kommenden Mittwoch findet die verbilligte
Ausflugsfahrt nach Wangerooge statt. —
Am Donnerstag findet eine einmalige Sonder¬
fahrt nach Norderney  statt . Da an diesem
Tage günstige Badezeit in Norderney ist. ver¬
gesse man das Badezeug nicht. Auf Norderney
lohnt sich ein Besuch des neuen Hallen-Wellen-
Laves. Zu erwähnen seien noch die täglich,
außer Montags und Donnerstags stattfindenden
Fahrten in See bis zmn Ostanleger Wange¬
rooge. Der Fahrpreis für diese fünfstündigen
Seefahrten beträgt nur 2 RM. — Am Diens¬
tag veranstaltet der Norddeutsche Lloyd eine
einmalige billige Sonderfahrt nach Helgoland.
Der Fahrpreis für diese Fahrt beträgt 1,80 Mk.
einschließlich Landungsgeblihren in Helgoland.
Die Abfahrt von der 1. Hafeneinfahrt ist auf
8.15 Uhr, die Ankunft in Helgoland auf 12.15
Uhr festgesetzt. Die Rückfahrt von Helgoland
iMolgt UM 17 Uhr. Ankunft in Wilhelmshaven
«m 21 Uhr. Musik und Tanz an Bord.

Wetteruachrichtenaus See.
Außenjade: Wind SW. 5, bewölkt, See 2,

Temperatur 15 Grad; Minsenerfand: Wind
SW. 4, heiter See 3, Temperatur 18 Grad!
Wangerooge: Wind SW. 3—4, bewölkt, diesig,
See 0, Temperatur 16,5 Krad! Voslapp: Wind
SSW . 3, bewölkt, Hochwasser gewöhnlich, Tem¬
peratur 17 Grad; Aridst : Wind SW. 2, be¬
wölkt, Hochwasser gewöhnlich, Temperatur 17,5Grad.

Wettervorhersageund Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonntag : Mäßige

bis frische Winde südwestlicherbis westlicher
Richtungen, Veränderlich, Temperatur keine
wesentliche Aenderung. — Hochwasser ist morgen
um 0.35 Uhr und um 12.50 Uhr, am Montag um
1.20 Uhr und um 13.30 Uhr.

Aus Zeitz wird berichtet: Eine merkwür¬
dige Gesellschaft hatte sich vor dem erweiterten
Schöffengericht in Zeitz wegen einer Reihe von
schweren Diebstählen und Uebertretung des
Schutzwaffengesetzeszu verantworten. Es
waren dies vier Jugendliche, die sich zu einer
regelrechten Räubergesellschaft zusammen¬
geschlossen hatten und wochenlang die ganze
Gegend brandschatzten.

Die Angeklagten, junge Burschen von 18
bis zu 20 Jahren , waren begeisterteLeser der
Schundliteratur.

Die Jndianerbiicher und Detektivschmöker
brachten sie schließlich auf die Idee, sich im
Wald« ein Blockhausoder einen versteckten
Unterstand zu erbauen und dort ein rich¬

tiges Wildweftlebenzu führen.
Die vier Jungen verbündeten sich mit einigen
noch jüngeren Kameraden, die sich gesondert
vor dem Jugendgericht zu verantworten haben
werden und schrittennun zur Ausführung ihres
Lioblingsplanes.

Das „Kliebe-Gehölz" bei Oelsen wurde zum
Sitz der jungen Räuberbande erwählt. Jedes
der Mitglieder mußte einen Teil des Bau¬
materials für den Unterstand beschaffen. In
der Nacht schwärmten die Jungen nach den um¬
liegenden Dörfern aus und stahlen dort Holz,
Bretter , Glas, Wellblech usw., kurz alles, was
man zur Errichtung einer vorschriftsmäßigen
Räuberhöhle benötigte. Nachdem der Unter¬
stand fertig war, begann die Bande ihre

in den umliegenden Orten.
In den folgenden Nächten wurde in zahl¬

reichen Häusern in Spora und Nißma ein¬
gebrochen. Aus dem Pfarrhaus in Spora stah¬
len die Jungen 28 Flaschen Wein und zwei
Flaschen Sekt. Dann wurde die Wohnung desLehrers in Nißma heimgesucht, wo den Dieben
Bargeld und verschiedeneGegenstände in die
Hände fielen. Es folgten dann eine ganze
Reihe von Diebstählen, die nur zum Teil den
Jungen bewiesen werden konnten.

Die jugendlichen Räuber luden sich in
ihrem Unterstand des öfteren mehrere
Mädchen ein, die sie sehr freigiebig bewir¬
teten. Oft wurde die ganze Nacht hindurch
gezecht, bis Räuber und Gäste vollständig
betrunken dalagen. Der gestohlene Sekt
wurde natürlich bis auf den letzten Tropsen

ausgetrunken.
Die Insassen der Räuberhöhle gingen auf

ihre Raubzüge stets bewaffnet aus ; bei der
Durchsuchungdes Unterstandes fand man ein
kleines Arsenal, sogar ein Jnfanteriegewehr
befand sich unter den beschlagnahmtenWaffen.

Das Gericht verurteilte die Angeklagten zu
Strafen von zwei Wochen bis zu neun Mo-'
naten. Einem von ihnen, der seit sechs Wochen
in Untersuchungshaft saß, wurde der Rest der
mit fünf Monaten bemessenen Strafe mit der
Bedingung erlassen, daß er einen Monat hin¬
durch täglich acht Stunden für seine Heimat¬
gemeinde unentgeltlich arbeiten wird.

MZHeZmshüöener Tagesbericht.
Der Provinzetat abgelehnt.

Der seit Anfang der Woche in Hannover
tagende Prooinztallandtag beschäftigt sich mit
der Aufstellung des Etats der Provinz. Der
durch die Provinzialabgabe zu deckende Finanz¬
bedarf für das Rechnungsjahr 1932 beziffert
sich auf annähernd 9 000 000 RM. Nach Ein¬
stellung der in Vorschlag gebrachten Provin-
zialabgabe von 16 Prozent ergibt sich ein
Fehlbetrag von  258510 Reichsmark,
und der Provinzialausschußbeantragt, ihn durch
Aufnahme einer langfristigen Anleihe  oder
eines kurzfristigenKredites zu decken, soweit er
nicht durch weitere Sparmaßnahmen oder durch
etwaige neue Einnahmeauellen ausgeglichen
werden kann. Die Generalaussprache
verlief zeitweise recht stürmisch. Für die
sozialdemokratische Fraktion sprach Abgeord¬
neter Neue,  Wilhelmshaven , der in seinen
Ausführungen scharf der verhetzenden und
wirtschaftsschädigendenPolitik der Radikalen
von rechts und links entgegentrat. Als im
Anschluß an Neue der kommunistische Abgeord¬
nete Tünnermann gegen die Sozialdemokratie
zu Felde zog, trat gegen ihn der Sozialdemo¬
krat Vrennecke auf. Brenneckebegründete im
ferneren Verlauf der Sitzuirg u. a. einen sozial¬
demokratischen Antrag, die Arbeitszeit in allen
der Provinzialverwaltung unterstehenden Büros,
Anstalten und Betrieben auf wöchentlich 40
Stunden herabzusetzen. Der Antrag wurde hart
umkämpft. Dem Nazi Karwahne ging der
Antrag zu weit. Er konnte sich nicht ganz der
Forderung entziehen, aber wünschte die Ver¬
kürzung nur auf 48 Stunden. Abg. Behnes
(Zentrums beantragte die Ueberweisung der
Anträge an den Provinzialausschuß. Nach
weiteren Ausführungen der Abg. Tünnermann
und Föge und des Landeshauptmanns wurde
der Antrag in namentlicher Abstimmung mit
52 gegen 46 Stimmen dem Provinzialausschuß
überwiesen. — Darauf begann der Provinzial¬

landtag die Einzelberatung des
Etats.  Vom Präsidium wurde hierzu mit¬
geteilt, der Aeltestenrat habe den Wunsch, die
Beratungen rasch abzuschließen. Nach längerer
Debatte wurde ein Antrag aus Rückverweisung
des Autragees auf Zusammenlegung der Lan¬
desbauämter Göttingen und Nordheim mit dem
Sitz in Nordheim angenommen. Der Antrag
auf Aufhebung des Landesbauamtes Verden
wurde abgelehnt, dagegen ein Antrag des Wirt¬
schaftsblocks, dafür das Landesbauamt Weser¬
münde aufzuheben, angenommen. Hierauf ge¬
langte die Entschließungfür Vereinheitlichung
der Landesfinanzverwaltung in einem Landes¬
finanzamt Niedersachsenzur Annahme. Zum
Wegebauetat wurde der Antrag der Wegebau¬
kommission angenommen, die Zahl der Landes¬
bauämter auf 11 zu beschränken, und zwar für
Ostfriesland 1 und für die anderen Regierungs¬
bezirke je 2 und die Zahl der Wcaemeister-
bezirke auf 120 festzusetzen. — In der Schluß¬
abstimmung  über den Etat der Provinz
Hannover wurde die Provinzialabgabe, einem
Antrag der Staatspartei entsprechend, auf
18 Prozent festgesetzt. Für diesen Antpag stimmte
die bürgerlicheMitte, die Sozialdemokratenent¬
hielten sich der Stimme. Die Nationalsozialisten,
Deutschnationalen, Landwirtspartei und die
Kommunisten stimmten dagegen. In der Ee-
samtabstimmungüber den Etat war das Ver¬
hältnis das gleiche, nur daß jetzt auch die
Deutsch-Hannoveraner gegen den Etat  stimm¬
ten, oer somit abgelehnt  wurde . Im An¬
schluß daran gab Oberpräsident Noske als
Staatskommissar eine Erklärung ab, die in dem
Satz gipfelte, leider sei keine Mehrheit für eine
ordnungsmäßige Verabschiedung des Etats zu¬
standegekommen, was er im Interesse der Selbst¬
verwaltung sehr bedauere. Er werde not¬
gedrungen dafür Sorge tragen, daß die Verwal¬
tung der Provinz im Rahmen des Nötigen fort¬
gesetzt werden könne.

Erster Kurabend.
Zur Begrüßung der neu eingetroffenen

Reisegesellschaften aus Berlin , Hannover, Mag¬

gezahlt bekommen. Das Geschäft gehört mir,
daran habt ihr keinen Anteil mehr — also wäre
nach außen hin alles zwischen uns geregelt."

Die Schwestern erhoben sich und verließen
schweigend sein Haus. Wie der Jakob sich mit
einem Schlage verändert hatte ! Eva hätte das
nie für möglich gehalten. Stets hatte er sich dem
Millen der Schwestern gefügt Woher kam nun
aus einmal diese starre Auflehnung? Gewiß
harte ihm das Mädel den Rücken gesteift.
Hanna machte Eva einen Vorschlag:

„Laß uns das Mädel aufsuchen, vielleicht
wäre es einer verständigen Mahnung zugäng¬
lich. Es fühlt sich gewiß nur geschmeichelt, daß
der Chef des Hauses, für das ihre Mutter ge¬
arbeitet, sie heiraten will — von Liebe ist natür¬
lich nicht die Rede. Warum soll das Mädel
Jacky lieben? Er ist doch wirklich nicht liebens¬
wert. Das gibst du doch zu, Eva? Ist es dir
nicht ausgefallen: er ist, seit wir ihn das letzte
Mal gesehen haben, noch dicker geworden?"

„Ja , ja — aber was kommt es darauf an",
sagte Eva gereizt. „Er ist reich— das weiß das
Mädel; das wird ausschlaggebend sein bei dem
Entschluß, ihn zu heiraten."

Hanna gab ihr recht.
. „Meinst du nicht, daß wir st« aufsuchen
sollten?"

„Nein." Eva blieb stehen, um sich nach einer
Aniodroschke umzusehen. „Mir sind die Beine
ganz schwer und müde geworden, so ist mir der
Schreckda hineingefahren. Ich mutz einen
Wagen benutzen, um nach Hause zu kommen."

,Mmm mich ein Stück mit", bat Hanna.
Im Wagen sagte dann Hanna: „Man hatte

wohl zu sicher darauf gerechnet, daß er niemals
heiraten würde; daß dieses sich nun als falsch
erweist, ist betrüblich.«

Eva gab das zu.
„Besonders betrüblich ist es für unsere Kin¬

der. Mit dem reichen Erbonkel ist es nun ausund vorbei,"
Daß sie beide ihre gesamte Lebenshaltung

aus den Reichtumund auf die Freigebigkeitdes
Bruders eingestellt hatten, gestanden sie sich
nicht gegenseitig ein. Eine ahnte es von der an¬
deren. Ihr Vermögen war längst ausgebraucht.
Evas Mann, der praktische Arzt Doktor John,

hatte sich gleich nach seiner Verheiratung ein
Sanatorium gekauft, das in schlechtem Zustande
war und nicht florierte. In zwei Jahren hatte
er das ganze Vermögen seiner Frau dadurch
verbraucht und mußte nun das Haus für ein
Spottgeld verkaufen, um wenigstens etwas zuretten.

Hannas Mann, der Kunstmaler Professor
Donat, hatte sein, vielmehr seiner Frau Geld
in eine märchenhaft schöne Wohnungs- und
Ateliereinrichtung gesteckt, und was ihm davon
noch geblieben war, in ebenso märchenhaften
wie kostspieligen Reisen angelegt. Was er ge¬
legentlich durch den Verkauf seiner Bilder ein¬
nahm, verbrauchteer zum größten Teil für sich,
Er war es gewohnt, flott 'zu leben.

Hanna und Eva dachten jetzt voll Sorge an
ihre Zukunft. Daran, daß Jakob sie weiter so
unterstützen würde wie bisher, glaubte keine
von ihnen. -

Am nächsten Tag ging Hanna zu Jakob ins
Geschäft, Sie traf ihn in der Kleider-Abteilung,
wohin sie einer seiner Angestellten gewiesenhatte. Die Mannequins liefen durch die Gänge:
sie hatten nichts an als ihre engen Unterkleider,die einen Teil der Brust, der Schultern und die
Arme ganz frei ließen. So halb nackt standen
sie in der Kleider-Abteilung herum, wenn sie
nicht gerade damit beschäftigtwaren, Modelle
vorzufuhren. Die Mädchen waren ausnahms¬
los hübsch, waren schön gewachsen, und die mei¬
sten von ihnen hatten reizende Bewegungen.
Sie boten ein hübsches Bild. Jakob gewahrte
seine Schwester und kam auf sie zu.

„Wie kommst du hierher?" fragte er sie, un¬
angenehm überrascht. „Das ist hier nichts für
dich. Komm, laß uns in mein Kontor gehen!"

Hanna schüttelte den Kopf.
„Warum ist das hier kein Anblick für mich?"
„Die halbangezogenenMädchenzwischen den

Herren hier — nein, Hanna, das paßt sich nicht
für dich!"

„In meinen Abendgesellschaftenhaben die
Damen oft noch weniger an als diese", sagte sie
lachend.

„Komm, laß uns in mein Kontor gehen!"
Sie wollte nicht; es machte ihr Spaß, hier

zuzusehen. Cr ließ n- stehen und wandte sein

Interesse seinem Geschäft zu. Einmal warf
Hanna einen Blick auf Jakobs Hände, die sich
an einem Modellkleid, das vorgeführt wurde,
zu schaffen machten; dabei gewahrte sie den
Goldreif am Ringfinger seiner linken Hand.
Er trug ihn heute wohl zum ersten Male ; denn
gestern hatte er ihn bestimmtnoch nicht am Fin¬
ger gehabt.

Durch den Ring wurde sie wieder an die zu¬
künftige Schwägerin erinnert. Sie nannte sie
nicht mehr unmöglich. Denn was war unmög¬
lich? Sie hatte in der schlaflosen Nacht, die hin¬
ter ihr lag, so viel darüber nachgedacht und war
zu dem Schluß gekommen, daß man dies nur
immer von Fall zu Fall entscheiden könne.
Nicht einmal die Mädchen, die hier halb beklei¬
det sich vor den Augen der Herren zeigten,
waren unmöglich; denn sie taten es, um ihr
Brot zu verdienen, also nicht aus Ilebermut.
Vielleicht war Jackys Braut auch einmal Pro¬
biermamsell hier im Hause gewesen, und er
hatte sie dadurch kennen gelernt. Aber sie
brauchte auch deshalb nicht unmöglich zu sein.

„Ich habe hier nichts mehr zu tun", hörte sie
Jakobs Stimme neben sich, „komm, laß uns
geben!"

Als sie sich im Kontor gegenüber saßen, for¬
derte Hanna ihren Bruder auf, ihr von seiner
Braut zu erzählen. Er war erstaunt über den
Umschwungihrer Gefühle, der sich seit gestern
vollzogen hatte. Und weil er noch nicht daran
glauben konnte, kam er ihrer Aufforderung nur
zögerndnach.

„Lotte ist ein sehr kluges Mädchen." Hanna
nickte, als wollte sie sagen: das glaube ich dir

viele schöne Mädchen, und da wäre mir die eine
auch nicht besonders ausgefallen. Aber als ich
sie näher kennen lernte, da wußte ich, daß ich
nicht mehr ohne sie sein konnte."

Er schwieg und sah Hanna mißtrauisch an.
„Warum willst du heute von ihr hören,

gestern warst du doch absolut ablehnend?
„Man ändert zuweilen seine Meinung,Jakob."
„So ?"

deburg und der Juli -Feriengäste veranstaltet
die Vadeverwaltung am Mittwoch,  dem
6. Juli , abends 8.30 Uhr, im „Kurparkhaus"
eine große Begrüßungsfeier.  Das Kur¬
orchester spielt unter Hans Mayers Leitung.
Allen Wilhelmshavener Kurgästen ist die Be»
teiligung an einer Tombola möglich. Der
übliche Kurball soll das Fest beschließen. Sämt¬
liche Kurgäste und Einwohner sind eingeladen.

Aus dem Amtsgericht.
o. Die Privatklagesache des Herrn G. gegen

die Ehefrau C. rollte Verhältnisse auf, wie sie
wühl in jedem größeren Mietshause unwus.
bleiblich sind. Kinder spielen zusammen aus
dem Hof. zanken sich, die Eltern ergreifen dis
Partei ihrer Rangen und schon ist der Krach
da! Im vorstehenden Fall hatte ein reichlich
ungezogener, erst fünfjähriger Knirps den Zorn
einer Hausbewohnerin erregt. Und weil dieses
nicht das erste Mal war. ga-b sie dem kleinen
Taugenichts eine Lage ungebrannter Asche, die
allerdings recht stark ausgefallen war. Jeden¬
falls nach Ansicht des Gerichts, das die Beklagte
in eine Geldstrafe von zehn Mark hzw. zwei
Tage Gefängnis nahm. Begründet wurde
dieses Urteil u. a damit, daß kein Mensch
ohne weiteres auf fremde Kinder ..herumtrom¬
meln" dürfe, wenn es sich in diesem Falle auch
um einen „üüernormal ungezogenen" Jungen
«handelt habe. — Der zweite Fall betraf den
Maler Paul G-, der wegen Bettelns und
damit verwandten Delikten schon dreizehn mal
hinter der dicken Tür saß. Auch diesmal wie¬
der hatte der 27iKhrige, fetzt verheiratete
Mann um milde Gaben gebeten. Als er bei
einem Ehepaar an der Brommystraße nicht
sogleich etwas bekam, wurde er rabiat , erhob
die Faust und rief: „Dies gibts auch noch:
warten Sie nur. Sie kriegen's auch noch!" De»
Staatsanwaltschaftsvertreter beantragte eins
Haftstrafe von einem Monat und daran an¬
schließend Ueberweisung an die Landespolizei¬
behörde. Das Gericht erkannte auf zwei
Wochen Haft und Usberwerfung ins Arbeits¬
haus. Dieses sei seit drei Jahren der erste
Fall , bemerkte der Vorsitzende, den er in bezug
auf Ueberweisung ins Arbeitshaus hier aus.
sprechen müsse.

Bor der Indienststellung des Schulbootes
„Bremse".

Am 14. Juli , vormittags, wird das Artil¬
lerie-Schulboot „Bremse" auf der Marinewerft
in Dienst gestellt werden. Das neue Schiff hat
eine Länge von 103,5 Meter, eine Breite von
8.5 Meter und einen Tiefgang von 2,85 Meter.
Typ-Deplacement (ohne Brennstoff) : 1250 Ton¬
nen. 2- " Antrieb dienen zwei selbständige
Mascb- ' s von je vier Oelmotoren, die bei
25 000 ' eine Geschwindigkeit von 27 See¬
meilen ergeben. Eine ständige Bewaffnung ist
nicht vorgesehen, sie wird den Beständen der
Flotte entnommen. Kommandant der „Bremse"
wird sein: Korv.-Kapt. Fanoer : 1- Offizier:
Kaptlt. LieLetanz: Leitender Ingenieur : Kapt.-
Lt. (Ing .) Salomon : Schiffsarzt: OberaMtenz-
arzi Dr. Saltner : Wachoffiziere: Oblts . z. S.
Mathies (Oskar), Junge . Fecbner (Otto) :
Wachingenieur: Oblt. (Ing .) Mende.

Neue Verhandlung der Werftklagen.
ZS. Gestern vormittag beschäftigte die Werft¬

klage, wie berichtet, wieder das Arbeitsgericht.
Der Zuschauerandrang war wieder so stark wie
in den früheren Verhandlungen. Diesmal
führte Landgerichtsdirektor Dhomsenden Vor¬
sitz. Zu Beginn der Verhandlung erklärte der
Werftvertreter,  daß die Marinewerft
den in der letzten Verhandlung vorgeschlagenen
Vergleich ablehnen  muffe . Die Beleg¬
schaft wollte den Vergleich annehmen. Dr. Tesch
machte einen neuen Vorschlag, der einen Zwi¬
schensatz in dem früheren Vergleich mit folgen¬
dem Wortlaut vorsah: „Die Entlassenen werden
grundsätzlichnach dem Dienstalter eingestellt,
soweit es die dienstlichen Verhältnisse gestatten."
Ueber diesen Passus stritten die Parteien län¬
gere Zeit. Nach Ansicht des Belegfchaftsver-

Er hielt noch immer den Blick auf sie gerich¬
tet. Wenn Hanna sich gut zu Lotte stellt, ging es
ihm durch den Kopf, dann wird es Eva auch
tun, und dann würde die Harmonie in der Fa¬
milie nicht gestört werden. Es lag ihm immer
viel daran, daß er mit allen seinen Angehörigen
in gutem Einvernehmen lebte.

„War deine Braut hier im Hause beschäf¬
tigt ?" fragte Hanna, und dachte dabei an dis
Mannequins.

„Nein, das heißt, sie bat zuweilen für ihre
Mutter Arbeit geliefert. Ich bot ihr einmal die
Stelle als Mannequin an, sie weigerte sich aber,
nachdem ich sie engagiert hatte, dieselbe anzu-

„Weil?" forschte Hanna.
Er zog die Schultern hoch.
„Wirst du es glauben, wenn ich dir sage, daß

sie zu prüde war ?"
Hanna nickte und änderte im stillen das

Wort „prüde" in „klug" um. Sie konnte es dem
Mädchen nicht verdenken, das sich durch seineKlugheit eine gesicherte Position geschaffen
hatte.

„Es paßt euch nicht, Hanna, daß ich ein ein¬
faches Mädchen heirate. Ich weiß es, Hanna, du
brauchst dir keine Mühe zu geben, es zu leug¬nen."

Sie lächelte.
„Ich denke nicht daran, es zu leugnen. Aber

wir werden uns damit aofinden müssen."
„Und wie werdet ihr euch zu Lotte stellen?"
„Das wird von ihr abhängen."
Jakob ereiferte sich.
„Du wirst sie kennen lernen, wirst mir zu¬

geben, daß sie ein feines Mädchen ist, ein klu¬
ges Mädchen. Sie ist so, daß man sie auch in
die feinste Gesellschaft einführen kann."

Seine kleinen grauen Aeuglein suchten in
Hannas Gesicht nach dem ironischen Lächeln, das
er unbedingt erwartete. Aber es war nicht vor¬
handen; Hannas Gesicht hatte den Ausdruck
innigster Anteilnahme. Dem Bruder die Hand
hinstreckend, sagte sie:

„Bring' sie mir, daß ich sie kennen lerne.
Bring' sie mir bald, Jacky!''

Fortsetzung folgt .)
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Held oder Blender?
Der Kanzler von Nazi -Gnade « in Lausanne.

Ob es in Lausanne zum Bruch kommt , ob
die Konferenz vertagt wird , oder ob man sich
schließlich doch noch auf irgend ein Kompromiß
einigt — einstweilen läßt sich nichts Voraus¬
sagen . Aber das eine steht fest : wenn die Fran¬
zosen nachdrücklich auf ihrer Forderung nach
einer deutschen Restzahlung beharren , so ist die
merkwürdige Taktik des deutschen Delegations-
fllhrers an dieser Hartnäckigkeit mitschuldig.

Herr von Papen ist für ein paar Stunden
lang ein nationaler Held gewesen. Allerdings
wurde ihm sein Heldentum nur unter gewissen
Vorbehalten bescheinigt , aber er war doch
immerhin der erste deutsche Kanzler .der „end¬
lich nach 13 Jahren die Beseitigung der
schmachvollen entehrenden Bedingungen im Ver¬
sailler Vertrag gefordert hat ". Die stolze Rolle
war schnell ausgespielt . Sein Heldentum hat
sich als ein großes Mißverständnis heraus-
ggestellt . Er hat zwar von der Notwendigkeit
der Herstellung einer deutschen Gleichberech¬
tigung gesprochen und dabei den Verzicht auf.
Reparationen und Schuldklausel und die Schaf¬
fung der Rüstllngsgleichheit im Auge gehabt.
Aber als die Vertreter der anderen Regierun¬
gen achselzuckend erklärten , daß alle diese Dinge
mit dem eigentlichen Thema der Konferenz , der
Reparationsfrage , nichts zu tun hätten , war es
auch gut , und es wurde weiter verhandelt : „Er
zog den Dolch wohl drei Fuß aus der Scheide,
besah die Spitz ' und — steckt ihn wieder ein !"
Das Ganze war also nicht viel mehr als ein
Feuerwerk,  abgebrannt , um den nationa¬
listischen Hilfstruppen zu Hause eine Freude zu
bereiten . Die stolze Geste besaß keinerlei prak¬
tische Bedeutung und blieb ohne Folgen.

Das heißt , eine  Wirkung hatte sie doch.
Die Franzosen gaben zu verstehen , daß es mit
der deutschen Zahlungsunfähigkeit doch nicht so
ernst sein könne , wenn der deutsche Reichskanz¬
ler bereit sei, unter gewissen politischen
Voraussetzungen Zahlungen — wenn auch unter
einem anderen Titel — zu leisten . Wenn nun
weiter die Darstellung der „Kölnischen Zei¬
tung " richtig ist, wonach die deutsche Delega¬
tion in Lausanne ihren Standpunkt dahin er¬
läutert habe , daß Deutschland sich nach einer
Beseitigung der Diskrimination vielleicht in
einem noch stärkeren  Maße an den für die
Wiederaufrichtung der Weltwirtschaft bestimm¬
en Zahlungen beteiligen könne , dann hätte
also Herr von Papen auf die grundsätzliche
Ablehnung der Uebernahme weiterer Verpflich¬
tungen überhaupt verzichtet und der Streit
würde sich eben nur um die Höhe der Leistun¬
gen drehen . Mit dem allen mögen sich die ab-
finden , die Brüning gestürzt haben , um einen

Bruno Kästners tragisches Ende.
Die gesamte Berliner Oeffentlichkeit steht

unter dem Eindruck des bereits von uns ge¬
meldeten tragischen Todes Bruno Kästners , der
noch vor wenigen Jahren zu den beliebtesten
und bestbezahlten Filmdarstellern Deutschlands
gezählt hat . In seinem Hotelzimmer in Bad
Kreuznach wurde er vom Hotelpersonal erhängt
aufgefunden . Auf dem Tisch lag ein Abschieds¬
brief . der an seine Frau , die Kabarettistin Lie¬
fe! Thiersch , gerichtet war und von der Polizei
in Verwahrung genommen wurde . Bruno Käst¬
ners Leiche wurde beschlagnahmt und in das
Schauhaus in Kreuznach gebracht.

Dis Tragödie des erst 42jährigen Mannes
Ut die Tragödie so mancher Filmgrötze von
ehemals , die sich nach dem Aufkommen des
Tonfilms nicht behaupten konnte und einen
jähen Sturz von der höchsten Höhe des künst¬
lerischen Ruhms erleben mußte . Bruno Käst¬
ner empfand diesen Sturz um so schmerzlicher,
jals er beim Film eine erstaunlich rasche Karriere
gemacht hatte . Er begann , wie so mancher
Filmstar , als VLHnendarsteller . Ein Fahr lang
trat er in Harburg a. d. Elbe auf . dann enga¬
gierten ihn Meinhardt und Vernauer nach
Berlin , wo er ein ganzes Jahrzehnt auftrat —
bis Asta Nielsen den charmanten jungen Künst¬
ler entdeckte und ihn den Eingang in den
Film verschaffte.

Bruno Kästner entwickelte sich bald zu einem
per strahlendsten Sterns des deutschen Film-
Himmels . In zahllosen großen Filmen spielte
er tragende Rollen : sein Lächeln war ebenso
berühmt , wie es später das Lächeln Harry
Liedtkes und Willy Frischs geworden war.

Mit dem Einbruch der Tonfilmära mutzte
auch Bruno Kästner den schmerzlichen Abschied
von der flimmernden Leinwand nehmen . Das
Publikum hatte seinen einstigen Liebling bald
vergessen , finanzielle Sorgen stellten sich ein.
Kästner bemühte sich, wieder Anschluß zur
Bühne zu finden . In diesem Frühjahr schien

Brief aus Offenbach.
„Die Straftaten dieses Angeklagten sind die

gemeinsten und niederträchtigsten , die mir in
meiner langjährigen Praxis vorgekommen
sind", erklärte der Staatsanwalt des Ossen-
bacher Schöffengerichts in der Verhandlung
gegen Len sechzigjährigen Invaliden Benedikt
Müller und seine Frau.

Es gehört auch tatsächlich eine grenzenlose
sittliche Verkommenheit dazu , um derartige
Handlungen zu begehen , wie sie dem alten In¬
validen zur Last gelegt werden . Eines Tages
erschien Müller mit seiner Frau bei einer be¬
freundeten Familie und brachte das Gespräch
auf die 20jährige Tochter seiner Gastgeber . Das
Ehepaar Müller erzählte nun , es hätte einen
Neffen , der in Düsseldorf lebe und Oberzoll¬
inspektor sei. Dieser Mann habe einmal , wäh¬
rend eines vorübergehenden Aufenthaltes in
Offenbach , das Mädchen gesehen und sich der¬
artig verliebt , daß er es ohne weiteres heiraten
möchte. Die Eltern waren von dieser Eröffnung
begeistert und auch die kleine Irene hatte gegen
die gute Partie nichts einzuwenden.

Jetzt begann es Liebesbriefe zu regnen ; fast
täglich brachte Müller der zukünftigen Braut
einen glühenden Liebesbrief , den der offenbar
sehr sparsame Liebhaber seinem „geschäftlichen"
Briefwechsel mit dem Onkel beigefügt haben
sollte . Eines Tages erhielt Irene aber die
traurige Mitteilung , daß ihr Bräutigam er¬
krankt sei und daher nicht so bald nach Offen¬
bach werde kommen können ; er wäre ihr sehr
dankbar , wenn sie ihm aus seiner augenblick -,
lichen Geldverlegenheit helfen wolle . Sofort
wurde das ganze Geld , über das die Familie
verfügte , dem Onkel Benedikt übergeben , da¬
mit er es dem armen kranken Neffen auf
raschestem Wege zukommen lasse. Einige Male
wurde der Oberzollinspektor auf diese Weise
durch plötzliche Erkrankungen an der Abreise
verhindert . In jedem dieser Fälle steuerte die
Familie einiges zu seinen Aerztekosten bei.

Systemwechsel auch in der auswärtigen Politik
herbeizuführen . Nicht zuletzt die National¬
sozialisten , die den Poungplan zerreißen und
dem Versailler Vertrag die Anerkennung ver¬
sagen wollten und die Deutschlands völlige
Unabhängigkeit und Freiheit in der denkbar
kürzesten Frist wiederherzustellen versprachen.

Aber da sie nach Ausreden suchen und bereit.

es endlich , als sollte er die drückendsten ma¬
teriellen Sorgen los werden können . Er sollte
mit der Schauspielerin Hansi Arnstadt und
einer Anzahl anderer Berliner Schauspieler
eine Tournee unternehmen , die ihn durch eine
Anzahl deutscher Provinzstädte und Kurorte
führen sollte . Die Tournee scheint nicht den
erhofften Erfolg gehabt zu haben . Donnerstag

Bruno Kästner.

traf die Truppe in Kreuznach ein . wo sie im
Kurtheater ein einmaliges Gastspiel absolvier¬
ten . Die Schauspieler begaben sich dann nach
dem gemeinsamen Abendessen ins Hotel und
gaben den Auftrag , sie um 8 Uhr morgens zu
wecken, da sie noch am Vormittag verreisen woll¬
ten . Alle waren auch rechtzeitig fahrtbereit —
nur Bruno Kästner fehlte . Als das Klopfen
der Hotelangestellten unbeantwortet blieb , brach
man gewaltsam die Tür auf und fand Bruno
Kästner am Fensterkreuz erhängt auf.

Ein ganzes Jahr wurde dieses liebliche
Spiel betrieben , bis eines Tages ein seltsamer
Brief des Bräutigams eintraf . Der Inspektor
ersuchte seine liebe Irene , sie möge sich doch, da
die Heirat nun unmittelbar bevorstehe , von sei¬
nem alten und erfahrenen Onkel auf ihre ehe¬
liche Eignung prüfen lassen . Das erotische Mo¬
ment spiele ja in jeder Ehe eine große Rolle
und bei dem alten Onkel sei eine solche Begut¬
achtung ohnehin ganz ungefährlich.

So unglaublich es klingt : Irene ließ sich
diesen Schwindel aufbinden und erfüllte gehor¬
sam das Verlangen des Bräutigams . Die Prü¬
fung dauerte so lange , bis Irene in andere
Umstände kam und bei einer weisen Frau Zu¬
flucht suchte. Als sie aber auch nachher die
Verbindung mit dem merkwürdigen Sachver¬
ständigen nicht aufgab , wurde ein Onkel Irenes
argwöhnisch ; er ließ durch einen Detektiv in
Düsseldorf Erkundigungen einziehen und erfuhr,
daß der glückliche Bräutigam überhaupt nicht
existierte . Die 1000 Mark , die man ihm geschickt
hatte , waren in die Tasche des Onkels Benedikt
gewandert.

Irene war aber nicht das einzige Opfer des
Sechzigjährigen ; er hatte auch noch zwei an¬
dere junge Mädchen , eines aus Frankfurt , das
andere aus Hanau , auf die gleiche Weise hin-
eingelegt . In beiden Fällen begnügte er sich
nicht damit , die Mädchen zu mißbrauchen , son¬
dern er nahm ihnen noch erhebliche Geld¬
beträge ab.

Der Staatsanwalt verwies in seinem Plai-
doyer auf die beispiellosen Handlungen des
Angeklagten , gab aber dabei auch seiner Ver¬
wunderung Ausdruck , daß die betrogenen Mäd¬
chen eine derartige geradezu sträfliche Einfalt
an den Dag gelegt hatten.

Benedikt Müller wurde zu vier Jahren
Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverlust ver¬
urteilt ; seine Frau erhielt zwei Jahre Gefäng¬
nis und fünf Jahre Ehrverlust.

sind, die Schuld auf andere abzuwälzen , sei von
vornherein vorgebaut . Schon vor einigen Ta¬
gen glaubte die Berliner „Deutsche Allgemeine
Zeitung " ihren Lesern Mitteilen zu können,
daß die Hartnäckigkeit , mit der Herriot auf der
Entrichtung einer Endsumme bestehe, auf
einen Druck der sozialistischen Kammerfraktion
Frankreichs zurück,zuführen sei . die den Minister¬
präsidenten habe wissen lassen , sie sei wegen
der Einwirkung auf das französische Budget
nicht in der Lage , einer Streichung der Tribute
zuzustimmen . Das Blatt knüpfte an diese Be¬
hauptung die infame Unterstellung , daß der
deutsche Zweig der Internationale dabei seine
Hand im Spiele habe.

Lügen haben kurze Beine . Am Mittwoch hat
der Führer der französischen Sozialistenpartei
und ihrer Kammerfraktion Leon Blum im
„Populaire " einen Artikel veröffentlicht , in
dem er der französischen Regierung lebhafte
Vorwürfe macht , daß sie, wenn es schon un¬
möglich sei, vollständig auf deutsche Zahlungen
zu verzichten , nicht ihrerseits die Initiative zu
dem Projekt einer Zahlung an die gemeinsame
Wirtschaftskasse ergriffen habe . Deutlicher sicht¬
bar konnte das „Deutsche Allgemeine Regie¬
rungsblatt " nicht an den Pranger gestellt wer¬
den . Die Verantwortung läßt sich auch bLM
bösesten Willen nicht verschieben . Es hat sie
niemand anders zu tragen als das amtierende
Kabinett und die . von deren Gnaden es lebt.

Buchhalter Lehmanns Revision.
Der im Sklarek -Prozeß zu Gefängnis ver¬

urteilte Buchhalter Lehmann hat ebenfalls ge¬
gen seine Verurteilung Revision angemeldet.
Damit haben sich vier Angeklagte mit dem gegen
sie verkündeten Spruch des Sklarek -Gerichts
nicht abgefunden.

Quatschlöpse.
Das Präsidium des Evangelischen

Bundes  hat zur bevorstehenden Reichstags¬
wahl eine Erklärung veröffentlicht , in der u . a.
die Auffassung ausgesprochen wird , daß das
Zentrum in feiner Verantwortung . für Staat,
Volk und die kulturellen Güter der Nation ver¬
sagt habe . Der Evangelische Bund halte es für
erforderlich , alle Kräfte oahin zu richten , „daß
die auf das Zusammengehen mit den politischen
Vertretern der marxistischen Revolution , des
Freidenkertums und Atheismus sich gründende
Vorherrschaft des Zentrums endgültig ' gebrochen

werde ". Das Zentrum habe , gebunden durch die
Koalition mit dem Marxismus , dem Vordrin¬
gen der Gottlosenpropaganda nicht den nötigen
Widerstand entgegengestellt . — Wie gesagt,
Quatschköppe!
Spaniens Sozialisten sammeln zur Unterstützung

der deutschen Sozialdemokratie.
Der Vorstand der Sozialistischen Arbeiter¬

partei Spaniens  hat eine große Aktion zur
Unterstützung der deutschen Sozialdemokratie
im bevorstehenden Reichstagswahlkampf einge¬
leitet . Er hat beschlossen, den deutschen Genos¬
sen einen Beweis der Solidarität des spanischen
Sozialismus zu erbringen . Zu diesem Zweck
wird eine Sammlung veranstaltet , die mit dem
Grundstein von 1000 RM . eröffnet wird . Alle
sozialistische Organisationen und alle Einzel¬
mitglieder werden aufgefordert , sich an dieser
Aktion durch Beiträge zu beteiligen.

Einberufung des Auswärtigen Ausschusses
verlangt.

Die kommunistischen Mitglieder des Aus¬
wärtigen Ausschusses des Reichstages haben in
einem Schreiben an den Ausschußvorsitzenden Dr.
Frick (NS .) die Einberufung des Auswärtigen
Ausschusses verlangt . Wie weiter mitgeteilt
wird , werden auch die Sozialdemokraten die
Einberufung des Auswärtigen Ausschusses ver¬
langen , sobald die deutsche Delegation aus Lau¬
sanne zurllckgekehrt ist.

Mit der Einberufung des lleberwachungs-
ausschusses wird jetzt für Ende der nächsten
Woche gerechnet.

Vermischte Notizen . Der 89 Jahre alte
Bankier Moritz Bettel he  im beging , in
Budapest  mit feiner 60jährigen Frau Selbst¬
mord . Finanzielle Schwierigkeiten haben ' das
Paar in den Tod getrieben . — InHamilton
(Ohio ) stieß am Donnerstag em Elektrowagen
mit einem Lastkraftwagen zusammen . Sieben
Passagiere des Elektrowagens wurden getötet
und fünf schwer verletzt . — Im benachbarten
Röddliner See Lei Templin  sind ein neun¬
jähriger Knabe und ein neunzehnjähriges Mäd¬
chen beim Baden ertrunken . — Im Magde¬
burger  Krankenhaus befinden sich 17 Kinder
in Behandlung , die an spinaler Kinderlähmung
erkrankt sind. — Die Ehescheidung Max Rein¬
hardts  ist nach Verwerfung der Revision der
beklagten Ehefrau rechtskräftig geworden . — In
Kanton (Südchina ) wütet zurzeit eine schwere
Choleraeprdsmie . Im Laufe einer Woche sind
600 Personen an der Seuche gestorben . — Das
Flugschiff „Do . X" startete gestern nach
Königsberg . An Bord des Flugschiffs befinden
sich etwa 40 Personen . — Zwei Lokale der
NSDAP , inBerlin  wurden , kurz nach Mitter¬
nacht aus dem mit Kommunisten besetzten Auto
beschossen. Acht Nationalsozialisten und eine
Frau wurden verletzt.

Kurze Notizen aus dem Lande . Der Be»
zirksausschußinAurich  tritt am 8. Juli
zu einer Sitzung zusammen . — In Laxten bei
Osnabrück hatte die Witwe Storm mit ihren
vier Kindern zusammen bei ihrer Nachbarin mit
zwei Kindern vor einem Gewitter Zuflucht ge¬
sucht. Plötzlich wurde das Zimmer von einem
Blitze hell erleuchtet . Die 19jährige Toch-
t e r der Frau Storm , die an der Tür stand und
den Drücker in der Hand hielt , fiel dabei zu
Boden und war sofort tot. — Wie gemeldet
wird , rechnet man damit , daß das Luftschiff
„Graf Zeppelin"  im September oder Ok¬
tober nach seinem Südamerikafluge Groningen
(Nordholland ) und Ostfriesland besuchen wird.
— Aus dem Auricher Gerichtsgefängnis ist in
der Nacht zum Donnerstag ein „schwerer Junge"
ausgebrochen . Es handelt sich um den Zucht¬
haussträfling Pa ul Rüssau  aus Kiel , der sich
wegen schweren Einbruchsdiebstahls in dem be¬
kannten Pelzwarenhaus van Jindelt in Wil¬
helmshaven zu verantworten hatte . Der Ter¬
min der Verufungsverhandlung war bereits für
die nächste Woche angesetzt ; er muß nun auf un¬
bestimmte Zeit verschoben werden . — Während
es im letzten Augenblick gelang , einen Schiffer,
der Leim Baden in der Weser unterhalb
Vlumenthal unter ein Boot geraten war , zu
retten , ertrank  in der Hamme ein Maurer-
lehrling . — Ein reizendes Tieridyll  ist in
Schortens im Hause des Invaliden Drantmann
zu beobachten . Dort haben sich Schwalben in
der Ampel der Flurlampe ihr Nest gebaut , aus
dem die Jungen jetzt munter herauspiepsen.

Aus Brake und Umgegend.
„Mensch , hast du aber eine Beule an der

irn ."
„Ja , da hat mich meine Frau mit Erdbeeren

warfen ." ^
,Na , von Erdbeeren kann man doch nicht solch
is Beule bekommen ?"
„Tja , die waren noch in der Büchse." - „M
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Jas Mente««:
des„Rieften"Maftawft.

Der ewige Unbekannte. —Hochstapler oder verbummeltes Genie.
(Bericht aus Leipzig .)
Vor der  Leipziger  Großen Strafkammer

wird gegenw artig ein für zehn Tage angesetzter
Prozeß gegen einen Mann verhandelt , der zu
den abenteuerlichsten und mysteriösesten Ge¬
stalten zählt , die seit Jahren ein deutsches Ge¬
richt beschäftigt haben Es ist dies Nikolaus
Alerandrowitsch von Maklakoff , ein Mann von
57 Jahren , der sich mit größter Beredsamkeit be¬
müht , seine Angehörigkeit zu einem der be¬
kanntesten Fürstengeschlechter des zaristischen
Rußlands nachzuweisen und den der Staats¬
anwalt für einen gewöhnlichen Abenteurer und
Betrüger hält.

Die Straftaten , die dem Angeklagten zur
Last gelegt werden , sind an sich nicht sonderlich
interessant : er ist wegen Rllckfallbetruges und
Urkundenfälschung angeklagt , weil er durch
Vorspiegelung falscher Tatsachen über seine Her¬
kunft und über angebliche wertvolle Erfindun¬
gen , die er gemacht haben will , eine Anzahl von
Personen um etwa 3400 Mark geschädigt hat.
Das Ungewöhnliche an dem Prozeß ist die Per¬
sönlichkeit des Angeklagten . Er selbst bezeichnet
sich Dr . jur . et . phil als Chemiker , Physiker,
Journalisten , ehemaligen Garderitimeister . ge¬
wesenen Dozenten an der Petersburger Uni¬
versität , ehemaligen Theaterdirektor . Film¬
autor und Schauspieler — wie man sieht, eine
höchst abenteuerliche Zusammenstellung.

Das Rätsel Maklakoff.
Wer ist nun Nikolaus von Maklakoff ? Es ist

außerordentlich schwer, glaubhafte Anhalts¬
punkte dafür zu finden , was an seinen Erzäh¬
lungen wahr ist, und was von dem phantasie¬
reichen Russen erfunden wurde . Das Gericht
nimmt an , daß seine Angaben , die er im Jahre
1909 vor einem Schweizer Gericht , das ihn wegen
mehrfacher Hochstapeleien zu sechs Monaten Ar¬
beitshaus verurteilte , gemacht hat , noch am
ehesten der Wahrheit entsprechen dürfe . Danach
wäre Maklakoff der Sohn eines Generalleut¬
nants . der im Jahre 1906 wegen großer Schulden
aus Rußland flüchten mußte . Maklakoff be¬
hauptet , Jngenieurwissenschaft in Petersburg
studiert und dann juristische Studien betrieben
zu haben . Tatsächlich weist er auch sehr be¬
deutende Kenntnisse auf dem letzteren Gebiet
auf . Später versuchte er sich in den verschieden¬
sten Berufen ; nach seinen Angaben ist sein Vater
zurzeit aktiver Divistonsgeneral im Kaukasus.
Er lebt seit etwa zehn Jahren von seiner
Gattin , einer geborenen Gräfin von Linden,
getrennt.

anderen Zeugen , der lange Jahre Dekan der
juristischen Fakultät an der Universität Peters¬
burg gewesen war . Auch er wußte von einem
ehemaligen Professor oder Dozenten Maklakoff
nichts , aber er hatte Gelegenheit , den Angeklag¬
ten zu prüfen und bekundet , daß dieser ein er¬
staunliches Wissen , insbesondere aus juristischem
Gebiet , besitze.

Die Vergangenheit Maklakoffs konnte also
auch in dieser Verhandlung bisher nicht auf¬
geklärt werden . Vielleicht wird es durch die
Vernehmung der 38 vorgeladenen Zeugen doch
noch gelingen , einen Grenzstrich zwischen seiner
Phantasie und der realen Wirklichkeit zu
ziehen.

flus aller Welt.
Liebestragödie.

In der Berliner Straße in Berlin-
Niederschöneweide erschoß sich der 37jährige
Klempnermeister Kellner.  Das Motiv der
Tat war Liebeskummer . . Wenige Stunden
später vergiftete sich die Geliebte des Klempner¬
meisters durch Gas . Kellner war verheiratet,
der Verbindung der beiden Liebenden stellten
sich unüberwindliche Hindernisse in den Weg.

Flugzeugabsturz.
Ein mit zwei Mann besetztes französi¬

sches  Militärflugzeug flog in der Nähe von
Paris gegen eine Hochspannungsleitung und
stürzte in die Seine . Die Maschine versank in
den Fluten.

Cavalleria rusticana.
Zwei streitbare Amazonen in Ungarn , die

wegen eines hübschen Bauernbuschen sich tödlich
haßten , beschlossen, auf der Pußta ein Duell
mit Rebenpflöcken auszutragen , mit dem Erfolg,
daß die eine Duellantin tot  auf dem
Kampfplatz liegen blieb . Ihre Gegnerin mußte
mit schweren Verletzungen ins Krankenhaus
gebracht werden.

Das Ende
des Viammtten-GaagfterS.

Amerikas erfolgreichster Iuwelenräuder begeht im AnterfsrchmrgS*
gefüngniS Selbstmord.

Neuyorker Brief.
Unmittelbar vor der Hauptverhandlung

hat Amerikas kühnster und erfolgreichster
Juwelenräuber Sam Ippolito  in der Zelle
des Neuyorker Untersuchungsgefängnisses
Selbstmord begangen.

Damit wird die Erinnerung an den einzig
dastehenden Banditenstreich geweckt, den der
junge italo -amerikanische Gangster im Januar
dieses Jahres verübt hat und der ihm auf einen
Schlag Juwelen im Werte von 300 000 Dollar
einbrachte . Monate hindurch jagte die Polizei
vergeblich Jppolito und seine Bande , bis es
endlich gelang , ihn in eine Falle zu locken und
unschädlich zu machen.

Die Straftat , über die das Gericht jetzt
urteilen sollte , steht selbst in der amerikanischen
Kriminalgeschichte ganz vereinzelt da . AN
einem Januartag verschwanden aus dem Safe
des Millionärs Harry Glon -dy die kostbaren
Juwelen , die den Wert von 300 000 Dollar
repräsentierten . Völlig rätselhaft schien es,
wie es den Banditen gelungen sein konnte , un¬
bemerkt den Einbruch zu verüben , da alle Be¬
wohner der Millionärsvilla sich zur Zeit des
Einbruchs im Hause befanden.

Später erst konnte das Geheimnis dieses
Einbruchs aufgeklärt werden . Jppolito ließ
kurz vor dem Handstreich durch eines seiner
fünf BwNdenmitglieder die am nächsten gelegene
Polizeistation anrufen . Der Bandit stellte sich
als ein Hausangestellter des Nachbarn Glondys
vor , dessen Haus neben der Villa des Millio¬
närs lag und bat dringend um die Entsendung
eines UeberfallkommaNdos . Zwei Minuten
später war der Wagen zur Stelle . Das Schril¬
len der Sirene lockte alle Bewyohner des
Elondyschsn Hauses ans Fenster . Neugierig
blickten sie auf die Straße , um die Ursache der
überraschenden Polizeiaktion zu erkunden.

Diese wenigen Minuten genügten der Bands»
um in das Haus Eloudys einzudringen , das
Safe zu erbrechen , die Juwelen an ' sich zu
raffen und das Haus durch den rückwärtige»
Eingang zu verlassen . Jppolito hatte aus»
gewählte Spezialisten um sich geschart : sie er»
ledigten ihre Arbeit mit einer Promptheit und
Geräuschlosigkeit , die auch die alten Füchse der
Reuyorker Kriminalpolizei in Staunen ver-
setzte.

Die Polizei bemühte sich monatelang , diese»
aufsehenerregendsten Jnwelenraulb der letzte»
Jahve aufzNklären . Als Kellner und Diener
verkleidet grasten die Detektive nach und nach
alle Londoner Hotels ab . In einem elegante»
Hotel stießen sie auf mehrere Gentlemen , di«
ihnen nicht ganz geheuer vorkamen . In Be¬
gleitung dieser Herren befand sich ein auf¬
fallend schönes Mädchen , eine Miß Helen
Smith . Einer der Detektive stellte sich ihr als
reicher Juwelenhändler aus Kalifornien vor.
und schloß mit ihr dicke Freundschaft . Eegon -l
über dem „Juwelenhändler ", der sich sehr frei¬
gebig zeigt , verloren die Freunde Helens nach
und nach ihr Mißtrauen und einer von ihne«
ließ eines Tages so nebenbei die Bemerkung
fallen , daß er und seine Freunde von „Geschäfts¬
freunden " Juwelen von großem Werte zum
Verkauf übernommen hätten . Dev angebliche
Kalifornier erklärte sich bereit , über den Kauf
der Juwelen zu verhandeln . Sam Jppolito
lud ihn auf sein Zimmer ein. Kaum hatte er
aber die ersten Stücke auf den Tisch gelegt , als
von allen Seiten Detektive ins Zimmer stürz¬
ten und die ganze Vaicke festnahmen.

Dem Prozeß wurde in Neuyork mit begreif»
lichem Interesse entgegengesehen . Nun hat dög
26jährige BandeNführer seinem Löben freiwillig
ein Ende gemacht : die übrigen , die sich vor
Gericht zu verantworten haben werden , warey
doch nur Schachfiguren in der Hand des junge«
verwegenen Diamanien -Gangsteis.

Der Mffe Dovvy
Sine luftige Geschichte*VonG. Lft. Aotmann

„Mein Vater . Fürst Golitzin ".
Maklakoff , der bereits vor einer ganzen An¬

zahl deutschen Gerichte gestanden hat — u. a . in
Frankfurt , Köln , Leipzig , München . Regens-
bürg , Essen und Hamm — hatte seinerzeit dem
Frankfurter Gericht einen Lebenslauf übergeben,
m dem er sich als den in Rom geborenen Sohn
des Prinzen Alexander Augustin Golitzin und
der Prinzessin Maria Augusia Linden -Borghese
bezeichnete . In der Verhandlung erklärte nun
Maklakoff , daß der General von Maklakoff gar
nicht der eigentliche Vater sei. Zwar sei er mit
seiner Mutter verbeiratet gewesen , doch starb er
sechs Monate vor oer Geburt seines angeblichen
Sohnes — des heutigen Angeklagten . Seine
Mutter habe sich dann schnell mit ihrem Gelieb¬
ten . den Fürsten Golitzin , verheiratet , um dem
Kinde noch rechtzeitig den Namen Golitzin und
den Fürstentitel geben zu können Nach der
Geburt habe er zwar von der Behörde den
Nayien Maklakoff erhalten , doch sei er im Jahre
1911 vom Fürsten Golitzin adoptiert worden.
Als er dann bei Kriegsausbruch aus Rußland
flüchten mußte , habe er aus Sicherheitsgründen
wieder den Namen Maklakoff angenommen.

Zu diesen Angaben wurde ergänzend aus den
Akten festgestellt , daß ein wirklicher Fürst
Golitzin den Angeklagten Bekannten gegenüber
als seinen leiblichen Bruder vorgestellt habe.
Es bestehe also die Möglichkeit , daß Maklakoff
wirklich ein russischer Fürst ist , der seinen gegen¬
wärtigen Namen gewählt hatte , um Verfolgun¬
gen zu entgehen.

„Ich bitte , mich Tiefstapler zu nennen .*
Als der Vorsitzende dem Angekalgten sein

endlos langes Strafregister vorhält , erklärt
dieser , daß es lächerlich geringe Delikte gewesen
seien , die man ihm damals zur Last gelegt
habe . So habe man ihm einmal sogar wegen
Unterschlagung eines — Stehkragens verurteilt.
„Wenn Sie mich schon für einen „Stapler"
»alten , meine Herren , erklärt Maklakoff , „dann
oitte wenigstens nicht für einen „Hochstapler " ,
sondern für einen „Tiefstapler " . (Heiterkeit .)
Und als er aufgefordert wird , endlich Wahrheit
und Dichtung auseinanderzuhalten , meint
Maklakoff lächelnd : „Wir werden den Gulasch
schon zur Befriedigung des Staatsanwaltes zu¬
recht machen!

Maklakoff suchte das Gedächtnis des Zeugen
„auszufrischen . Aus seinem Munde schwirrten
nur so fürstliche und gräfliche Namen . Jeden
von ihnen schilderte Maklakoff mit einigen
charakteristischen Worten , er erinnerte an ihre
Spitznamen , wie : „der kleine Fürst ", „der lange
Baron ", „das Bisquitchen " usw Der Oberst
kannte sie alle ; bei ihrer Erinnerung stiegen
ihm die Tränen in die Augen — aber auch jetzt
konnte er sich nicht entsinnen , Maklakoff unter
Wen gesehen zu haben.

Der Mann mit dem großen Wissen,
. Koch erstaunlicher war die Aussage eines
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97. Der arme Bäcker hatte gar keine Ahnung,
was dadrinnen vorging , bis er wieder einige
Brötchen abzuliefern hatte . Furchtbar , welch
Entsetzen, als er di« Verwüstung sah ! Seine
Augenn traten fast aus ihren Höhlen und di«
Zunge konnte gar keinen Laut Hervorbringen.

WEA

99. Bobby war indessen aufs Autodach ge¬
klettert und ergötzte sich an der Wut des armen
Bäckers . Dann schlich er nach der Vorderseite
des Autos und setzte sich auf den Platz des
Chauffeurs , wo er alle Stangen und Pedal«
probierte , bis das Auto auf einmal in Be¬
wegung kam und in schneller Fahrt durch Stra¬
ßen und Gassen flog . Nachdem es allerlei Un¬
glücksfälle verursacht hatte , fuhr es zuletzt sau¬
send und ratternd in den Park.

p"

rXssssisK

UM

—

101. Er legte den Schirm in den Wagen u^ >
stieß den letzteren ins Wasser , indem er selbst
hinaussprang . Und ehe ihn das Publikum ent»
deckt hatte , trieb er bereits in der Mitte de»
Kanals . Zwar sank der Wagen nicht , aber di«
Räder waren ziemlich schwer, und darum löst«
Bobby schnell dt« Lederstreifcken los . so daß das
ganze Untergestell zu Boden sank.

98. Dann ergriff ihn auf einmal die Raserei!
Mit einem Bums sprang er in den Wagen , und
hutsch, hutsch, hutsch ! warf er alle die Brote,
Kuchen und Torten hinaus ! „Fort , alles fort!
Nichts mehr wert !" schrie er , aber die Jugend
hatte ihre Freude daran!

100. In panischem Schrecken eilten di«
Spaziergänger nach allen Seiten weg und dann
— bums ! — fuhr das Auto gegen einen der
Bäume ; Bobby hatte gerade zu rechter Zeit ab-
springen können , aber der arme Bäcker lag be-
sinnnungslos neben den Resten seines Vehikels
am Boden . Als Bobby sich umschaute , um ein
Schlupfloch zu finden , sah er am Wasser einen
Kinderwagen und einen Regenschirm , die da in
der unerwarteten Verwirrung zuriickgelassen
waren . Sofort lief er dahin.

102. Aber noch ging es ihm nicht schnell ge¬
nug . „So komme ich nie von der Stelle ", dacht«
er . Plötzlich hatte er eine Idee : er ergriff den
Regenschirm , spannte ihn auf , der Wind faßte
ihn , und — fort ging es . in schneller Fahrt!
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treters sei es untragbar , diesen recht dehn¬
baren Begriff  als Vergleich anzunehmen.
Auch die Meinung des Richters ging dahin,
daß der Vergleich präziser gefaßt werden müsse.
Im Verlauf der Verhandlung schlug Vetriebs-
ratsvorsitzender Krökel vor , den Ausdruck
„dienstliche Verhältnisse " so zu formulieren , daß
man darunter die Einstellung von Spezial¬
arbeitern verstehen könne. Bei einer Einstel¬
lung von 20 Tischlern könne es dann so kommen,
daß einer dieser Handwerker nicht berücksichtigt
werden könnte , wenn die Werft Wert auf Ein¬
stellung eines Mafchinenhoblers lege . Hiermit
war wieder der Werftvertreter nicht einver¬
standen . Er ließ durchblicken, daß man Rück¬
sichten auf die einzelnen Lohnklassen zu neh¬
men habe . Dadurch war ein Vergleichsoor¬
schlag im Sinne der Werft für die Belegschaft
natürlich unannehmbar . Diese Ansicht brachte
selbst der Vorsitzende zum Ausdruck . Nach län¬
gerem Hin und Her machte das Gericht folgen¬
den Vergleichsvorschlag: „Die Werft
verpflichtet sich, bei Neueinstellungen die im
Mai 1932 Entlassenen und diese wieder grund¬
sätzlich nach dem Dienstalter einzustellen . Falls
Einstellungen erforderlich werden , für welche
besondere Vorkenntnisse und Fähigkeiten ver¬
langt werden müssen , kann die Werft von der
oben genannten Regelung abweichen . Die Klä¬
ger nehmen die Klage zurück. Eine Wider¬
rufsfrist von einer Woche steht den Parteien
zu." Dieser Vergleichsvorschlag wurde von den
Parteien vorbehaltlich angenommen.
OL es damit sein Bewenden hat , ist allerdings
fraglich . Es hat den Anschein , als ob die
Werftleitung lieber einen Vergleich mit einer
weniger festen und präzisen Bindung eingehen
will . Wir werden über dev weiteren Verlaus
des Werstprozesses berichten . Fraglich ist es
auch, ob die Belegschaft einen Vergleich auf die¬
ser Basis annehmen wird.

Bon der Reichsmarine.
Der Kreuzer „Emden"  ist am 1. Juli

nachmittags in Flensburg -Mürwik eingetroffen
und wird am 4. Juli von dort nach Cuxhaven
in See gehen . — Das Vermessungsschiff „Me¬
teor"  lief gestern mittag in den Kieler Hafen
«in und geht heute nach Flensburg -Mürwik
wieder in See . Poststation ist bis zum 3. Juki
Flensburg -Mürwik , vom 4. bis 6. Juli
Swinemünde und ab 7. Juli wieder Wil¬
helmshaven . — Die 1. Minensuchhalbflottille
ankerte gestern vor Kolberg . — Der Stations¬
tender „Frauenlob"  traf gestern 17 Uhr
hier wieder ein . — Das Artillerieschulboot
„Delphin"  beabsichtigt am 4. Juli von Kiel
nach Swinemünde in See zu gehen . Post¬
station ist bis zum 4. Juli Kiel , vom 5. Juli
bis 11. August Swinemünde und ab 12. August
wieder Kiel.

Wettschreiben der Schülerstenographen.
Der Schüler -Stenographenverein „Seemöwe"

hielt sein erstes Wettschreiben des Jahre 1932
ab . Die Mitglieder hatten sich zahlreich dazu
einaefunden , um ihre Kräfte im Dreikampf zu
messe«? -Es wurden Schön- und RichtigschreiLen,
Schnellschreiben und Wettlesen bewertet . Vor¬
her stampften zwei Staffeln gegeneinander.
Gestern fand die Verteilung der Preise durch
den Protektor des Vereins . Studienrat Stüh¬
renberg , statt . Die ersten Preisträger waren
folgende : 1. Gerhard Fischer , 01 , 45 Punkte;
2. Günter Bußmann , 011 , 42 P . ; 3. Johannes
Janßen , 171 , und Georg Schnappauf , 11II , beide
33 P . ; 4. Erwin Knopke , 111, 31 P . ; 5. Herbert
Witt , O II , 28 P . ; 6. Rudo Oellrich , 1111, und
Hans Eichemeyer , 1111, Leide 26 P . ; 7. Sieg¬
fried Jansch , 0III , 22 Punkte . Als gute Lei¬
stung ist die von S . Jansch hervorzuheben , da er
erst Ostern den Anfängerkursus beendete . — Für
einen tüchtigen stenographischen Nachwuchs wird
in fünf Anfängerlehryänaen gesorgt . Außerdem
bestehen noch zur Werterbildung E Mitglieder
zwei Fortbildungskurse und zwei Redeschrift¬
lehrgänge . Sämtliche Kurse werden von Schü¬
lern der Anstalt geleitet , wie auch überhaupt
die Leitung des Vereins , der schon über 28
Jahre besteht und seit 1926 auf die deutsche Ein¬
heitskurzschrift umgestellt wurde , in Händen der
Schüler liegt.

Weitere Fahrraddiebstähle.
Am 27. d . M . wuvde ein vor dem Hause

Müllerstvaße 7 aufgestelltes Herrenfahrrad,
Marke „Dürkopp ", gestohlen . Das Rad hat
einen Rennrahmen , schwarz lackiert mit blau¬
rotem -Strahlenkopf , engl . Lenkstange , Griffe
roter Gummi , Radfelgen blau , im Hinterrad
fehlt eine Speiche , an der linken Pedale fehlt
das Gummi , Kotschützer hellblau , Radlauf¬
glocke, Rücktrittbremse , brauner Wittkoppsattel,
Werkzeugtasche dreieckig, Uebersetzung klein . —
Am 29. Juni wurde von einem Fahrrads , das
vor dem Hause Parkstraße 2 aufgestellt war,
der Scheinwerfer der elektrischen Nadbeleuch-
tung gestohlen . Der Scheinwerfer ist schwarz
lackiert , hat vernickelten Rand , gewölbtes Glas,
eine einfache vernickelte Schwebe.

Bom Hafen.
Eingelaufen ist gestern vormittag Motor¬

schiff „Weser " von Bremen mit Kies . Ausge-
laufen sind heute vormittag Motorschiff „Maria"
leer nach Bremen und gestern Motorschiff „Lin-
quinda " mit Muschelkalk nach See . Lotsen¬
dampfer „Rüstringen ", Lotsendampfer .Iotsen-
kommandeur Krause " und Motorschiff „Schillig"
sind heute vormittag aus See zurückgekehrt.
Ferner sind ausgelaufen Motorschiff „Meteor"
a-m 29. Juni mit Teilladung nach Varel , „Wil¬
helmine " leer nach Hamburg und „Vorwärts"
am 30. Juni mit Baumaterialien nach Helgo¬
land.

IadesLSdttsOe Veranstaltungen.
Eiserne Front . Morgen Ummarsch . Sammeln

zwischen 11 und 11.80 Uhr in der Peter-
straße . Abmarsch pünktlich 11.80 Uhr.

Nach Wangerooge und Helgoland . Morgen ver¬
billigte Sonderfahrt mit „Stadt Rüstringen ".
Abfahrt 7.45 Uhr von der ersten Hafen-
einfahrt.

Radrennen . Morgen nachmittag 3 Uhr auf dem
„Frisia "-Sportplatz an der Fortifikations-
straße . Am Start : der Deutsche Meister.

Aus Swendurg und Umgegend.
Eine fett « Pleite . In dem Konkursverfahren

des Kaufmanns Heinrich Niehaus (Oldenburg)
sind 150,73 Mark verfügbar . Dem stehen an
vorberechtigten Forderungen 123,61 Mark und
nicht vorberechtigten Forderungen 27 863,53 Mk.
gegenüber . Das ist für die Gläubiger ein sehr
schlechtes Geschäft.

Auftreten eines Schamverletzers . Am 28.
Juni , gegen 15.30 Uhr , zeigte sich auf dem Fuß¬
weg zwischen Badeanstalt und Marschweg ein
Mann vorübergehenden Kindern in unsittlicher
Weis «. Es handelt sich um einen etwa 35- bis
40jährigen Mann , dessen Kleidungsstücke sich in
einem sehr abgetragenen Zustande befanden.

Fundsachen . Gefunden wurden : Am 20.
Juni vor dem hiesigen Hauptbahnhof ein Her¬
renfahrrad , Marke „Stricker " ; dortselbst am 23.
Juni ein Herrenfahrrad , Marke „Presto " : am
23. Juni auf dem Nedderend Ausweispapiere,
bestehend aus einem Wanderschein , Abmelde¬
bescheinigung und Quittungskarte ; am 24. Juni
auf der Alexanderstraße eine Damenkappe ; am
27. Juni lief einer Anwohnerin des Schützen¬
weges ein deutscher Schäferhund zu. Der Hund
befindet sich im Tierasyl , Haarenfeld . Die un¬
bekannten Eigentümer werden ersucht , sich auf
dem Fundbüro , Schloßplatz 7, zu melden.

Diebstähle . Gestohlen wurden : Am 28. Juni,
in der Zeit von 11 bis 12.30 Uhr , aus dem
Hausflur eines Hauses an der Haarenstraße ein
angeschlossenes Herrenfahrrad , Marke „Kaoria " ,
Nummer unbekannt ; am 27. Juni , in der Zeit
von 21 bis 24 Uhr , aus dem Fahrradstand des
Klubhauses in Donnerschwee ein Herrenfahrrad,
Marke „Dürkopp " , Nummer unbekannt ; am 29.
Juni , in der Zeit von 18.30 bis 20.30 Uhr , vor
einem Hause an der Ritterstraße ein unange-
schlossenes Herrenfahrrad , Marke „Eöricke" , Nr.
991445 ; am 29. Juni aus einer verschlossenen
Werkstätte an der Kurwickstraße ein großer
Posten Arbeitskleinwerkzeug für Schlosser . Vor
einigen Tagen wurden bereits aus derselben
Werkstatt mehrere Kombinattonsstangen , ein
neuer Fahrradschlauch und ein Paar neue Pe¬
dale gestohlen ; am 29. Juni , zwilchen 23.30 und
24 Uhr , hinter einem Hause an der Alexander-
Kaussee ein unangeschlossenes Herrenfahrrad,
Marke „WKC ." , Nummer unbekannt.

Arbeitersportvorschau für morgen . Die Hep-
penser Handballabteilung kommt morgen mit

zwei Handballmannschaften . Morgens spielen
sie gegen die gleichen Mannschaften von Olden¬
burg auf dem Haarenesch , und zwar um 9,30
Uhr gegen Oldenburg 2 und um 10.30 Uhr
gegen Oldenburg 1. Am Nachmittag statten die
Gäste den Ohmstedern einen Besuch ab . Im
Anschluß an die Handballspiele findet noch ein
Trommelballspiel Oldenburg 1 gegen Ohm¬
stede 1 statt . Oldenburgs erste Fußballmann¬
schaft fährt nach Rüstringen , um das letzte
Serienspiel auszutragen.

Radfahrt der Arbeitersportler nach Rastede.
Das Arbeitersportkartell hat die nach der neuen

'Notverordnung erforderliche Genehmigung für
die heutige Radfahrt erhalten . Der Kartell¬
vorstand erwartet jetzt aber , dass sich alle an
dieser Radfahrt beteiligen , um eine wirkungs¬
volle Demonstration für den Arbeitersport in
Rastede durchzuführen . Die Abfahrt erfolgt um
7.30 Uhr abends vom Pferdemarktplatz aus.
Die Rückkehr erfolgt gegen 11.30 Uhr.

Hunde abmelden . Der Magistrat weist
darauf hin , daß die bis zum 30. Juni 1982 ab-
geschafften , abhandengekommenen oder ein¬
gegangenen Hunde bis spätestens 15. Juli 1932
abzumelden sind.

Veranstaltungen der Baugewerkschule . Die
Alt -Herren -Vereinigung der Höheren Techni¬
schen Lehranstalt (Städt . Baugewerkschule)
Oldenburg hält am kommenden Sonntag ihre
Haupttagung in der „Union " ab . Um 10 Uhr
findet eine Mitgliederversammlung statt . An¬
schließend hieran findet um 12 Uhr eine öffent¬
liche Versammlung statt . Der Vorsitzende des
Landesverbandes Preußen vom „Reimsverband
deutscher Baumeister " hält einen aufklärenden
Bortrag über das mit der Baumeisterfrage ver¬
bundene Thema „Architekt und Dauanwalt ".
Da dieser Dortrag auch viele Nichtmitglieder
interessieren dürste , ist der Eintritt frei . Die
Studierenden der Höheren Technischen Lehr¬
anstalt Oldenburg veranstalten am gleichen
Tage in der „Union " ihr diesjähriges Som¬
merfest.

Arbeiter -Wohlfahrt . Wir erinnern noch¬
mals an die für Montag , den 4. Juli , abends
8 Uhr , im EeweMchafftshLUs angesetzte Mit.
glieder -Versammlumg der Arbeiter -Wohlfahrt
Groß --Oldenburg und der Sozialistischen

Frauengruppe . Die Arbeiter -Wohlfahrt OHn^
siede ist ebenfalls hierzu eingeladen . Es fft
unbedingt notwendig , daß alle Mitglieder
pünktlich erscheinen.

Feuerwehrtag in Eversten . Wie uns ge¬
meldet wird , findet am 10. Juli in Eversten
ein Vezirks -Feuerwehrtag statt.

Wasserleitung gesperrt . Wie aus einer An¬
zeige des städtischen Wasserwerks hervorgeht,
wird die Wasserleitung wegen Spülung am
4. und 5. Juli streckenweise gesperrt.

Ohmstede . Versammlung der Eiser¬
nen Front.  Am Donnerstagabend war bei
Hennings eine Zusammenkunft der Eisernen
Front angesetzt . Die Mitglieder hatten dem
Rufe recht zahlreich Folge geleistet . Gen . Erich¬
sen leitete die Verhandlung ein , um dem Gen.
Sturm das Wort zu seinem Tätigkeitsbericht zu
erteilen . Als zukünftige Kampfleitung wurden
sodann die Genossen Sturm , Schäfer und Delang
gewählt . Weiter wurde die Wühl der Vezirks-
führer vorgenommen . In der darauf einsetzen-
den Aussprache über die Vorarbeiten zum Wahl¬
kampf wurde alles Notwendige besprochen . Man
wird ferner bestrebt sein , alle Mitglieder der
SPD ., der Arbeitersportorganisationen und des
Reichsbanners in der Eisernen Front zu ver¬
einen . Mit einem „Freiheit !" wurde alsdann
die Versammlung geschlossen.

Ohmstede . Handballspiele.  Dis
Handballspiele gegen Heppens mutzten im letz¬
ten Moment verlegt werden , weil der Renn¬
platz in Ohmstede anderweitig besetzt ist. Die
Spiele werden jetzt auf dem Nieoersachsenplatz
stattfinden . Die 2. Mannschaft spielt um 3 Uhr
gEn Heppens 2, anschließend um 4 Uhr treffen
sich die beiden ersten Mannschaften-

Oldenburger
Versammlungümlender.

Kindersreunde . Donnerstag , 7. Juli , nachmit¬
tags 4 Uhr : Jungfalken in Leiden Heimen;
Spiele . Rote Falken 5.30 Uhr im „Krähn¬
berg " ; Spiele.

SAJ . Sonnabend , 2. Juli , abends 8 Uhr , an
Dreiers Ecke, Osternburg : Abfahrt zum Zelt¬
lager . Donnerstag , 8 Uhr , im Osternburger
Heim : Arbeitsgemeinschaft.

Gartenfest . Morgen nachmittag auf dem Ge¬
lände am Observatorium.

Sommernachtsball . In der „Nordseestation"
findet heute abend ein Sommernachtsball
des Bandoneon -Orchesters Rüstringen 09 statt.

Schützenfest. In Rüstersiel ist morgen Jugend¬
schützenfest, zu dem ein starker Zuspruch er¬
wartet wird.

Weitere Seefahrten . Nach Dangast fährt das
Motorschif „Mellum " morgen um 10 Uhr;
Rückfahrt ab Dangast 13 Uhr . Das Motor¬
boot „Westfalen " fahrt um 11 Uhr zum
Leuchtturm „Arngast , der besichtigt werden
kann . Um 16 Uhr und und 20 Uhr sticht
«Mellum " in See.

Varel.
Bericht vom Arbeitsamt des Amtsverbandes

Barel . Am Stichtag , dem 1. Juli , waren im
Amtsverband Barel 2007 männliche und 258
weibliche Arbeitsuchende vorhanden . Davon
beziehen Unterstützung 1990 männliche und 235
weiblich « Personen . ' Aus der Arbeitslosenver¬
sicherung 195 männl ., 56 weibl ., aus der Krisen-
sürsorge 707 männl ., 32 weibl ., aus der Wohl-
fahrtsfürsorge 946 männl ., 313 weibl . Es ist
an diesen Zahlen deutlich die Abwanderung
der Arbeitsuchenden in die Armenfürsorge zu
sehen . Die Wohlfahrtsempfänger verteilen sich
auf die einzelnen Gemeinden wie folgt : Stadt
Barel 446, Landgemeinde Varel 294, Bockhorn
157, Zetel 90, Neuenburg 71, Jade 16, Schwei¬
burg 5.

Schiffsverkehr im Vareler Hafen . Angekom¬
men im Monat Juni 49 Schiffe mit einem
Netto -Raumgehalt von 5396 Kubikmeter ; alle
Schiffe führten die deutsche Flagge . Es wurden
angebracht von 39 Schiffen 2 992 000 Kilo
Muscheln gleich 2092 Tonnen , von 3 Schiffen
109190 Kilo Mehl und Zucker, 7 Schiffe kamen
leer an . Abgegangen : 49 Schiffe , davon beladen
12 Schiffe mit 224 000 Klinkern , 1 nach der Elbe,
6 nach Plätzen an der Jade und S nach Wanger¬
ooge . 8 Schiffe mit Muschelschrot (600 000 Kilo ) ,
4 nach Schweden , 8 nach der Elbe und 1 nach
der Weser ; 3 Schiffe mit 125 000 Kilo Pappe
nach Bremen . 26 Schiffe gingen leer aus.

Aus Stedlngen.
Elsfleth . Dis Schifferprüfung be¬

standen.  An der hiesigen Seefahrtsschule be¬
standen die Prüfung zum Seesteuermann auf
große Fahrt : Bradherrng aus Riehagen , Brü-
digam aus Rostock, Fretwurst aus Wustrow,
Friedrich aus Saarbrücken , Heinrich aus Grü¬
nendeich , Jumpelt aus Dresden , Paulus aus
Rinteln . Pötters aus Homberg , Schriefer aus
Bremen , Schulze aus Neuhwus a. d. Oste, Tan¬
aermann aus Verne , Tscherkesow aus Sofia
(Bulgarien ) und Vogt aus Hude . Herr Pöt¬
ters erhielt das Prädikat „Gut ".

Aus dem Oldenburger Lande.
Gesetzblatt für den Freistaat Oldenburg.
Die neueste Ausgabe dieses Blattes weist

folgenden Inhalt auf : Bekanntmachung des
Staatsministeriums betreffend die Benutzung
der Hafenanstalten zu Fedderwardersiel , Ver¬
ordnung des Staatsministeriums zur Sicherung
der Haushalte von Land und Gemeinden.

volkswlrtsckmft.
Weiterer Rückgang der Konkurse und Ver¬

gleichsverfahren im Juni . Nach Mitteilung des
Statistischen Reichsamts würden im Monat
Juni 1932 durch den „Reichsanzetger " 704 neue
Konkurse — ohne die wegen Massemangsls ab¬
gelehnten Anträge aus Konkurseröffnung —
und 627 « öffnete Vergleichsverfahren bekannt¬

gegeben . Die entsprechenden Zahlen für den
Vormonat stellen sich auf 739 bzw . 627.

Ein Offener Brief in Sachen der Veredlungs¬
wirtschaft . Das Schreiben des ehemaligen
oldenburgischen Ministerpräsidenten Tantzen-
Heering an Dr . Hermes , den Präsidenten der
Deutschen Bauernvereine , das auch in der Presse
veröffentlicht wurde , hat in Berliner Wirt¬
schafts - und politischen Kreisen außerordentliche
Aufmerksamkeit gefunden . Solange man aus
getroidepolitischen Gründen die für die Vered¬
lungswirtschaft notwendigen Futtermittel nicht
zu rentablen Preisen zur Verfügung stellen zu
können glaubt , fordert Tantzen durch Einfüh¬
rung eines lückenlosen landwirtschaftlichen Zoll-
tarifes gleichen Schutz für alle landwirtschaft¬
lichen Produkte Deutschlands . Gleichzeitig sei
der Butterzoll durch eine Margarinesteuer zu
ergänzen , um bei erhöhtem Butterpreise eine
Abwanderung des Konsums auf Margarine zu
verhindern . Wie aus Kreisen des Reichs-
ernährungsministeviums verlautet , steht eine
agrarpolitische Aktion für die bäuerliche Ver¬
edlungswirtschaft unmittelbar bevor.

Englands billige Diingemittelproduktio ». Aus
England kommt die Nachricht , daß trotz des
zwanzigprozentigen Zollschutzes für kontinentale
und chilenische Düngemittel die britischen Dünge¬
mittelfabriken ihre Preise fortwährend herab¬
setzen. Der Zoll habe bereits erzieherisch ge¬
wirkt ; er fördere in Verbindung mit einem leb¬
haften inländischen Wettbewerb die englische
Düngemittelproduktion . Die Preise für eng¬
lische Düngemittel in England sind heute um
etwa die Hälfte billiger als die deutschen Fabri¬
kate in Deutschland.

Zunahme der nordwestdeutschen Weidemast-
bestande . Nach dem Preußischen Statistischen
Landesamt ist eine etwa zehnprozentige Zu¬
nahme der Weidsmastbestände Nordwestdeutsch¬
lands zu verzeichnen . Die Weidemastbestänoe
umfassen in diesem Jahre rund 180 000 Tiere
gegen etwa 164 600 im vergangenen Jahre . Die
schleswig - holsteinischen Bestände haben von
91000 auf 99 000 zugenommen . Die olden-
burgische Stückzahl beträgt 39 000 gegenüber
37 200 im Jahre 1931. Im Regierungsbezirk
Stade stiegen die Bestände von 29 800 auf 33 600
an , während im Regierungsbezirk Aurich die
entsprechenden Ziffern mit 8300 bzw. 5600 an¬
gegeben werden . Die Zunahme der Gesamt¬
bestände entfällt auf die 6 bis 24 Monate alten
Fer
Och
Fer

en und Ochsen. Die Zunahme der jüngeren- _ _ jun„
en beträgt Über 10 000 und die der jüngeren
en über 5000 Stück . Somit kann eine be¬

deutsame Verjüngung der Mastbestände fest¬
gestellt werden.

Zentralviehmarkt in Oldenburg vom Sk. Juni.
Amtlicher Marktbericht . Ferkel « und

Schweinemarkt.  Auftrieb : insgesamt
1075 Tiere , nämlich 1035 Ferkel . 40 Läufer-
schwekne. Es kosteten das Stück der Durch¬
schnittsqualität : Ferkel bis sechs Wochen alt
5—7 RÄ ., sechs bis acht Wochen alt 7—11 RM .,
acht bis zehn Wochen alt 11—15 RM .; Läufer¬
schweine drei bis vier Monate alt 17—21 RM ..
vier bis sechs Monate alt 21—32 RM ., größere
Läuferschweine entsprechend teurer . Beste Tiere
aller Gattungen wurden über , geringere unter
Notiz bezahlt . Marktverlauf : Schlecht mit
Ueberstand . — Nächster Ferkel - und Schweine¬
markt am Donnerstag . 7. Juli.

eiterrrtur
O. Damian : „Die Religion ist in Gefahr !«

32 S . Verlag der religiösen Sozialisten , Mann¬
heim . Preis 0,30 RM . — „Die Religion ist
in Gefahr !" Immer noch versucht man mit die¬
sem Schlachtruf gegen den Sozialismus christ¬
lich überzeugten und religiös empfindenden

Menschen einen Schrecken einzujagen und sie
für bestimmte politisch rechtsstehende Parteien
einzufangen . Verfasser , der selbst evangelischer
Geistlicher ist, reißt dieser scheinheiligen Heu¬
chelei die Maske vom Gesicht, die sich nicht da¬
vor scheut, die Religion zu einem politischen
Agitationsmittel zu machen. Verfasser weist
nach, daß die Religion zwar nicht bei den drei¬
mal gefürchteten Sozialisten in Gefahr ist,
aber bei denen , die diesen Ruf erhoben haben.
In jeder Parteibuchhandlung ist die Schrift
erhältlich.

Westermanns Juliheft . In der Fulinummer
von Westermanns Monatsheften erscheint der
neue Roman von Alfred Karrasch „Winke , bun¬
tes Wimpelchen " . Die Reize dieser schlichten
warmherzigen Geschichte liegen in der starken
Männlichkeit des Helden , in der Treue und
Liebe des Sohnes , in den satten Schilderungen
des nordischen Küstenlandes am Haff , in der
tiefen Heimatlichkeit , dem wechselvollen schick¬
salhaften Geschehen und in dem Bekenntnis zu
Volk und Heimat . Von dem übrigen reichhal¬
tigen Inhalt erwähnen wir nur kurz Dr . Theo¬
dor Heinrich Mayer : „Tragödien im Polar¬
land " . Kasimir Edschmid : „Der Taunus und
seine Bäder ", „Protest ", eine oberitalienische
Novelle von Josef Kastein sowie die Schilde¬
rung „Ein Tag auf der japanischen Eisenbahn"
von Maria Piper . Interessant ist auch dis
Abhandlung von Helene Vorgt -Diederichs
„Meine Bücher suchen mich". Schließlich sei
noch der Artikel von Albrecht Janßen über den
Dichter Hermann Boßdorf erwähnt , sowie der
Aufsatz von Theo Nußbaum „Blumengärten
im neuzeitlichen Städtebau ", der die Grund¬
sätze, Absichten und Möglichkeiten der städtischen
Gartenbaupflege zeigt . Noch manche Abhand¬
lung wäre der Erwähnung wert . Leider reicht
uns aber nur der Raum , um noch auf die schö¬
nen Kunstbeilagen und auf die mannigfachen
ein - und buntfarbigen Abbildungen hinzuwei¬
sen, die jedes Westermanns Monatsheft in be¬
sonderer Weise auszeichnen . Der Verlag Georg
Westermann in Vraunschweig sendet auf Wunsch
gegen Einsendung von 30 Pf . für Porto ein
früher erschienenes Probeheft mit etwa 100
Seiten Text , 8 Kunstbeilagen und vielen ein-
und buntfarbigen Bildern.

Aeltere Lehrerin : „Welcher Fall ist es . wenn
ich sage : Ich bin hübsch? "

Schülerin : „Vergangenheit ."

Geschäftliches.
Selbst ist der Mann ! Tausende , denen dis

Mittel oder die Gelegenheit fehlen , technische
oder höhere Lehranstalten zu besuchen , haben
sich durch das Studium der im Verlage Bonneß
u. Hachfeld in Potsdam -Zeit erscheinenden
technischen und wissenschaftlichen Selbstnnter-
richtswerke nicht nur eine umfassende Bildung,
sondern auch dasjenige Maß von Kenntnissen
erworben , das zum Bestehen der einschlägigen
fachmännischen und wissenschaftlichen Prüfun¬
gen notwendig ist. Nach den unter dem Namen
System Karnack -Hachfeld " rühmlichst bekannten
technischen Selbstunterrichtswerken wurden na¬
mentlich Prüfungen im Maschinenbau und
in Elektrotechnik , im Hoch» und Tiefbau , im
Berg - und Hüttenwesen , im Eisenbahnwesen,
Kunstgewerbe , wie auch Meisterprüfungen aller
Art bestanden Die weit verbreiteten wissen¬
schaftlichen Selbstunterrichtswerke „Methode
Rustin " bereiten zur Reifeprüfung für Ober-
sekunda (früheres Einjährige ) oder Abitur,Ln-
ten -Examen (am Gymnasium , Realgymnasium,
an der Oberrealschule oder Deutschen Ober¬

schule) vor.



Niesengewalten stießen zusammen.Deutschlands Fubball -Nationalmannschaft kämpft gegen Finnland.
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Anten : Panorama von Helsingsfors . der Stätte des Futzballkampfes . Links : Jacob . Regens
bürg , der deutsche Torwächter . Oben : Weitere Stützen der deutschen Mannschaft . Von rechte
nach links : Knöpfle und Leinberger (beide Läufer ) . Kuzorra und R . Hofmann (Leide Stür¬
mer ) . — In der finnischen Hauptstadt Helsingfors findet das Ländertreffen zwischen der
Fußballmannschaften von Deutschland und Finnland statt . Deutschlands starke Elf geht alt

Favorit in den Kampf.

Easschutzübungen jetzt auch in Berlin.

Die Berliner Universität wegen neue « Zusammenstöbe geschlossen.

-Verwundete " werden abtransportiert . — Di » Berliner Technische Hochschule veranstaltete
Wteressante Luftschutzübungen , an denen neben Studenten starke Feuerwehr -, Polizei - und

Sanitätsabteilungen teilnahmen.
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Studentengruppen vor dem geschlossenen Hauptportal der Berliner Universität . Im Kreist
Rektor Prof . Dr . Luders , der nach l ^ stündiger Verhandlung endlich die streitenden Par¬
teien zu einer ruhigeren Haltung veranlassen konnte . Die Universität mutzte dann für zwei

Tage geschlossen werden , um weiteren Zusammenstößen vorzubeugen.
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Die Lokomotiven zweier amerikanischer Züge , die Lei Pittsburg in voller Fahrt gegenein¬
ander rannten . Zugführer und Heizer der beiden Lokomotiven konnten sich mit knapper Not
retten und auch von den Passagieren wurde wie durch ein Wunder niemand getötet oder

ernstlich verletzt.

Die Chikagoer Lehrer verlangen ihre Eehiilte ».
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Die Riesendemonstration der Tausenden von Lehrern , denen die bankrotte Großstadt Chikago
seit Monaten ihre Gehälter nicht mehr auszahlen konnte . Nicht weniger als 88 Millionen
Dollar fehlen in den Kassen der Stadt , um nur die notwendigsten Bedürfnisse erfüllen zu

rönnen^

Zur Dreihundertsahrfeker der Universität Dorpat.
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Das Hauptgebäude der Universität Dorpat , die 1632 von dem Schwedenkönig Gustav Adolf
gestiftet worden war und dann vor allem im IS. Jahrhundert zu der hervorragendsten
Pflanzstätte des deutschen Geistes in den baltischen Ländern wurde . 1919 gründeten dis

Esten sie zu ihrer SLaatsuniversität um.
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Das Geheimnis auf der Mennaslbark.
Ein Sonnabend auf dem Stillen Ozean.

Wir haben auf der Vark „Eleonore " klar Schiff,
was Feierabend heißt , und der Himmel ist
blank wie eine Fensterscheibe zu Pfingsten . So
gegen Sonnenuntergang holen wir uns denn
alle eine Pütz Wasser , stellen uns . blank wie
Adam , aufs Deck und schrubben uns das biß¬
chen Dreck runter , daß man auch auf einer blitz¬
sauberen Bark ohne Qualm und Maschinen,
schmiere noch kriegt . Mit Süßwasser mußte ge¬
spart werden : darum konnten wir uns den
Luxus nur alle Woche einmal erlauben . Nach¬
her mußten noch die Hemden im Wasser aus-
gespült werden.

Wie wir da so stehen , sagt Bartels zu mir:
„Frederik , ist dir auch schon ausgefallen , daß
der Steuermann , der van Eek. 'n Dreckpudet
ist ? «

Ja , das ist uns allen aufgefallen . Nicht
einmal in den drei Wochen Fahrt von Altona
her hatte sich der Kerl abgeschrubbt . Wir reden
grad hin und her . da taucht sein breiter Kopf
mit der Mähne vom Vorderdeck her auf . Er
geht schwer mit seinem Wassereimer an uns
vorbei und geradeaus in die lüttie Kombüse
mit 'n Herz an der Tür , die auf Segelschiffen
dem Leichtmatrosen wie dem Käp 'n gleich ge¬
hört . Mit dem Mann ist nicht gut Kirschen
essen. Das haben wir schon nach zwei Tagen
rausgehabt , als der Deckjunge mit gekrümmtem
Buckel herumlief : so hatte der Steuermann ihn
für eine kleine Dreistigkeit verwalkt . . . Nach
der Messe sagt der Käp 'n : „Na , Jungs , dann
macht euch man heute son büschen Gemütlich¬
keit ! Holt das Seemannsklavier sHandhar-
monikas raus , und zwei Kessel Süßwasser spen¬
dier ich für 'n steifen Grog . . ." Das ist 'n
Hallo . Da wird denn gesungen : „Nach der Hei¬
mat macht ich wieder " , und „Auf der Reeper-
Lahn nachts um halb eins . . ." — all das
Zeugs , das so ein seekatriger Fahrensmann
plärrt.

Gegen Abend gibt der „Breite " — so hieß
van Eek bei uns — mir das Steuer und trinkt
zwei Wachen lang mit dem Alten einen nach
dem andern . Ich liege nachher schon in der
Kose , da weckt mich ein gehöriger Puff , daß ich
denk ', die Bark ist aufgelaufen.

„Hallo . Frederik " , hör ich Bartels halblaut
sagen . . .

„Was gibt es ? Laß mich doch schlafen . .
„Mensch " , sagt er . „Hör zu ! Du weißt das

noch qar nicht . Ich stehe Wache . Da kommt
der Breite an mir vorüber , sternhagelvoll,
brüllt ein krauses australisches Zeug , wankt
und steuert backbords in die Kose . Dabei zieht
er immer den linken Fuß so komisch nach,
so . . ." — und Bartels geht im Zwielicht der
Oelfunzel hin und her und erklärt mir die
Sache . Der linke Fuß tritt auf wie der rechte:
dann stockt der Gang , und nun zuckt der linke
Fuß ganz , eigenartig in die Höhe , als müsse er
etwas nachsKleifen , so eine Art Gewicht . . . .

Wir zergrübeln uns den Kopf , kommen aber
auf nichts Gescheites und schlafen schließlich ein.

Decksiungen müssen irgendeinen Zweck, außer
dem Ohrfeigen kriegen , haben — unserer erblickt
seine Aufgabe in phantastischer Schwatzsucht.

Natürlich hat er mit dem Koch gequatscht , mir
„Nuckelkopp" , wie dessen Spitzname lautet . Der
Junge kommt an einem Mittag geheimnisvoll
in unsere Runde und brüllt : „Wißt Ihr . was
Nuckel sagt ? Der Breite . . ."

Ein Hieb in den Rücken bringt ihn zur Be¬
sinnung . Er berichtet flüsternd weiter : der
Koch habe einmal an Land in einer französischen
Kolonie einen Trupp Sträflinge gesehen . Alle
trugen eine Kette um den linken Fuß geschmie¬
det und daran eine schwere Eisenkugel , größer
als eine Männerfaust . Niemand kann mit die¬
sem Hindernis flüchten . Als der Junge ihm

die seltsame Bewegung des Breiten , das schlei¬
fende Aufheben des Fußes , vorführte , erinnerte
sich Nuckel. . . Nun wird der Breite noch
mehr gefürchtet.

Zwei unserer Matrosen sind Dänen , schwere,
rothaarige Kerle mit Muskeln wie die besten
Neger . Einer von ihnen hat am nächsten Sonn¬
abend Deckdienst bei unserer Baderei und
bringt nach der kleinen Kombüse mit dem aus¬
geschnittenen Herzen in der Tür die Lampen,
die für den Abend von innen in eine verglaste
Vertiefung gestellt werden und die Decks seitlich
erhellen . Niemand denkt daran , daß vor zwan¬

zig Minuten , als es noch hell war . der Breite
mit seinem Eimer hineingegangen ist. Der
Däne reißt die Tür auf und der Strahl seiner
Lampe fällt gerade auf die Brust des halb¬
nackten Steuermanns . Ein kreisrundes , rost¬
braunes Mal taucht auf . zwei verschlungene
Buchstaben und eine Nummer — ich weiß es
noch , wie heute : 1733. Im selben Augenblick
trifft den Dänen ein Schlag vor die Stirn . Er
taumelt , und wenn nicht Bartels schnell genug
hinzugesprungen wäre , so würde die Lampe auf
den geteerten Bohlen Feuer gegeben haben.
So steht der Breite , umrinat von allen Matro¬
sen, in der offenen Tür . Der Däne hält noch
ein Licht . Bartels das andere und der Lands¬
mann des Angegriffenen starrt , gerade vor dem
Breiten , auf die rote Zahl 1733. Jetzt er¬
innern wir uns , den Steuermann immer in ge¬
schloffener Jacke gesehen zu haben . Ein roter
Hautsireifen um seinen linken Fuß in der Höbe
des Knöchels fällt auf — nun ist auch der Koch,
vom Tumult aufgeschreckt, neben mir , drängt
vor . . . schreit mit seiner spitzen Stimme : „Hab
ich's nickt gesagt ! Ein Sträflina ist er . Ich
weiß , daß die Australier den Strafkolonisten
dieses Zeichen in den Leib brennen . . ."  —
Klapp , liegt er am Boden . Der Breite Aber¬
kennt zwei Leute . . . und saust über die Ree¬
ling . Eine lebende Harpune , mit einem Saß
ins Meer.

Es dauert Minuten , bis der Vootsiunge
„Mann über Bord " brüllt . Vier Leute stehen
am Boot . Schon ist der Schatten des Steuer¬
manns in Dunkelheit und Entfernung nicht
mehr auf dem Wasser zu festen — endlich sitzen
wir an den Riemen . Der Rothaarige hält die
Laterne weit über sich. Irgendwo im Kegel
taucht ein Kopf auf , verschwindet . . .

Das Letzte, was wir hören , ist ein Schrei.
Der Silhouette nach muß es ein Haifisch sein,
der den Geflüchteten anfällt . Wir haben ihn
nicht gefunden — und unfern Steuermann , den
Breiten , auch nicht . ^

So erzählt Kapitän Hundertmark . Dann
schwieg er lange . Die Sonnenkringel zeichneten
durch bleigefaßte Scheiben Reliefs auf Heu
Tisch , durchglitzerten den dampfenden Grog.

„Deshalb nämlich " , fuhr Hundertmark endlich
fort , „mußte ich damals vertretungsweise
Steuermannsdienst übernehmen . Wenn irgend¬
wein . dann verdanke ich es dem Breiten und
niemand anderem , daß ich auf die Idee kam,
das Examen endlich zu machen . Heute bin ich
Käp 'n auf einem Dampfer , habe was erreicht
im Leben , und doch, lieber Freund , ich wollte,
wir könnten noch einmal . Bartels und ich. mit
dem Breiten auf der Vark im Stillen Ozean
herumschwimmen . Ich war grün und sung —
hätte ick ein paar Jahre eher gesehen . was es
eigentlich für einen gesunden Kerl heißt , mit
so einer Kette am Bein , gepeitscht und an-
gespieen . hätte ich geahnt , auf welchen Umwegen
sich ein aus dieser Hölle Befreiter wieder zu-
rückfchleiKen muß auf einen menschlichen Posten
— der hätte nicht daran zu glauben brauchen ."

Walter Anatole Persich.Partie aus dem schönen Saarland : Die Saarschleife bei Mettlach.
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Wie schuhen wir unsere Kinder vor der Tuberkulose.
Don

Dr. Hermann Moro , LuvgenfacharzLin Wien.
Tuberkulose ist eine Infektionskrankheit,

welche durch den genau bekannten Erreger , den
Tuberkelbazillus , verursacht wird . Er ist nur
mit dem Mikroskop sichtbar und wird von den
an offener Tuberkulose leidenden Menschen mit
dem Auswurf nach außen befördert . Der größte
Feind des Tuberkelbazillus ist die Sonne und
das Licht. Die Tuberkelbazillen sind ein aus¬
gesprochen „lichtscheues Gesindel ". In finsteren
und feuchten Wohnungen halten sie sich wochen¬
lang lebensfähig ^ direkte Sonnenbestrahlung
macht sie dagegen in wenigen Tagen unschäd¬
lich.

Der Unterschied zwischen Tuberkulose und
einer akuten Infektionskrankheit , z. B . Masern,
besteht darin , daß ein Kind , welches den Maser¬
erreger in sich ausgenommen hat . nach 11 Tagen
an Masern erkrankt , während ein Kind , das
den Tuberkelbazillus eingeatmet hat . entweder
gar nicht oder erst nach Wochen oder Monaten
an Tuberkulose erkrankt.

Die Lungenprobe.
, Mit der bekannten Haut - und Lungenprobe,

wie sie im Spital und in den Schulen vor¬
genommen wird , weisen wir beute nach , ob der
Körper Tuberkelbazillen ausgenommen hat.
Geht die Probe auf , so ist das Kind mit einem
an offener Tuberkulose leidenden Menschen
rrgend einmal zusammengekommen und hat da-
der Bazillen eingeatmet . Das bedeutet aber
durchaus noch nicht , daß dieses Kind schon an
Tuberkulose erkrankt ist. Aber die positive

Hautprobe fordert in erster Linie dazu auf . die
Ansteckungsqnelle zu suchen und die Umgebung
und den Verkehr des Kindes zu überwachen.
In vielen Fällen wird dis Infektionsquelle in
der eigenen Familie oder bei Nachbarn oder
Bekannten gefunden werden.

In der Großstadt zeigen — nach , unseren
Erfahrungen — von 100  Kindern bis zum 14.
Lebensjahr etwa 80—70 die positive Hautprobe.
Das ist aber noch kein Grund zur Beunruhi¬
gung , denn viele von diesen Kindern erkranken
im wahren : Sinne des Wortes nie . an der
Tuberkulose . Trotzdem aber soll man die posi¬
tive Hautprobe keineswegs ignorieren , sondern
sie als Warnungszeichen werten.

Wie zeigt sich die Infektion?
Wenn ein Kind mit positiver Hautprobe

sich wohl fühlt , wenn es bei Appetit ist und
über keinerlei Beschwerden , klagt , braucht man
sich über die erfolgte Infektion keine Sorgen
u machen , vorausgesetzt : daß in der . Familie

kein Fall von offener Tuberkulose , ist.
Die Störungen im. Wohlbefinden der Kin¬

der können sich nun in verschiedener Weise
äußern : Ein Kind klagt über ständige Erkäl¬
tung und Katarrhe , obwohl die Mandeln und
die Wucherungen , aus der Nase entfernt sind.
Ein anderes Kind kann sich vom Keuchhusten
nicht erholen , ist appetitlos , sieht immer blaß
aus und schwitzt häufig in der Nacht . Aeltere
Kinder , namentlich Mädchen , die eine Rippen¬
fellreizung oder einen sog. Spitzenkatarrh

durchgemacht haben , zeigen nervöse Reizbarkeit
und Launenhaftigkeit , sind zerfahren . Stimmun¬
gen unterworfen , einmal ausgelassen lustig,
dann wieder grundlos weinerlich und unglück¬
lich. Die Hände sind feucht , sie schwitzen stark,
der Appetit ist wechselnd , es stellen sich nach¬
mittags Kopfschmerzen ein , sehr starkes Schlaf¬
bedürfnis zeigt sich und manchmal haben sie
wochenlang Temperaturen über 37 Grad.

Uebrigens gibt es auch viele Erwachsene,
die eine leichte Tuberkulose - Infektion durch¬
machen , ohne es zu wissen . Sie klagen über
Herzklopfen . Magenbeschwerden . Kopfschmerzen.
Schlaflosigkeit . Rheumatismus usw : aber von
der eigentlichen Erkrankung haben sie keine
Ahnung . In diesem Stadium der Tuberkulose-
Infektion muß die Behandlung einsetzen. wenn
nicht früher oder später , eine ernste Form der
Erkrankung daraus werden soll.

Wie erfolgt die Ansteckung?
Anstecken kann man sich natürlich in jedem

Lebensalter Mer je jünger ein Kind ist. desto
gefährlicher ist die Ansteckung.

Die Hauptinfektionsquelle ist — wie gesagt
— der an offener Tuberkulose leidende Mensch,
der mit seinem Auswurf Bazillen in die Außen¬
welt befördert , die . wenn das Sputum eintrock¬
net . zerstäuben und beim Einatmen in die Lun¬
gen kommen . Aber auch beim Husten werden
Bazillen in feinsten Wassertröpfchen versprüht,
welche die in der Nähe des Kranken Befind¬
lichen wieder einatmen.

Der eingeatmete Bazillus läßt sich nun
irdgendwo in der Lunge nieder , wo er einen
sogenannten Tuberkel erzeugt . Die seit Jahren
verbreitete Ansicht, daß sich der Bazillus immer
in die Lungenspitze festsetzt und dort den sog,
Spitzenkartarrh verursacht , ist heute nicht mehr
richtig . Man kann sich den Tuberkel ähnlich
wie einen kleinen Furunkel vorstellen . In der
Mitte ist die Entzündung am stärksten , gegen
den Rand nimmt die Rötung ab . Wird der
Furunkel reif , so kommt aus der Mitte ein
kleiner Eitertropfen und an seiner Stelle sieht
man ein kleines Loch. Die Bakterien , die den
Furunkel erzeugt haben , scheiden da Giftstoffs
aus , die in der Mitte am stärksten wirken und
das Gewebe zerstören , welches nun in Form
des Eiterpfropfens ausgestoßen wird . Aber
nicht jeder Furunkel wird reif , viele bilden sich
wieder zurück und verschwinden allmählich ganz.
So ähnlich macht es der Tuberkel in der Lunge.

Eine weitere Form der Ansteckung bildet der
Genuß bazillenhaltiger Milch , welche von kran¬
ken Kühen kommt . Man soll Kindern daher
auf alle Fälle nur abgekochte Milch geben.

Aber nicht jeder an Tuberkulose leidender
Mensch ist für seine Umgebung gefährlich . Es
gibt eine Unzahl von Menschen , die schwere
Veränderungen in ihren Lungen erkennen
lassen . Sie husten und spucken aber nicht mehr,
ihr Prozeß ist zur Ruhe gekommen , verkalkt
und vernarbt . Früher waren sie offen , hatte«
Bazillen , heute sind sie geschlossen und für ihr»
Umgebung ungefährlich . Wenn durch wieder¬
holte Sputum -Untersuchungen keine . Bazillen
mehr nachzuweilen sind, brauchen wir uns vor
diesen Lungenkranken nicht mehr zu fürchten.

Auf jeden Fall soll man bei länger andau¬
erndem Katarrh eines Mitbewohnern un¬
bedingt darauf bestehen , daß sich der̂ Franks
untersuchen läßt . Gerade „harmlose " Nsron-
chialkatarrhe älterer Leute haben schon vieü
Unglück angerichtet . Denn am gefährlichsten
sind die . die die wahre Natur ihres Leidens
nicht kennen.



Der Slefantenfrieöhof.
Von Jan Feith.

Aeußerlich war er wenig auffallend . Ein
lahmes Bein verursachte feinen schleppenden
Gang . Die Schultern waren hochgezogen, als
ob er andauernd fröstelte . Sein Gesicht glich
einer schlechtgegerbten Büffelhaut . Aber die
grauen Augen darin blickten gescheit und kugel¬
rund in die Welt . An ihnen konnte man
sehen, das; er früher seinen Mann gestanden
haben muhte.

Ja , früher ? Seine Vergangenheit hatte ich
eigentlich schon erraten , bevor er zu mir kam.
um mir davon zu erzählen . Das war , als er
einmal beiläufig die Bemerkung machte : „Wenn
man mir eine anständige Büchse in die Hand
gibt , bin ich noch heute imstande , auf hundert
Meter Entfernung ein Elefantenauge zu tref¬
fen !"

Ich nahm ihn mit in mein Haus und wir
fetzten uns vorn auf die kühle Terrasse . Whisky,
Soda und Zigarren standen bereit und dann
begann mein neuer Freund zu erzählen:

„Tja , Elefantenjäger ! - . . Ich würde es
heute noch sein , wenn mein lahmes Bein mir
nicht im Wege wäre ! Denn eine sichere Hand
ist nicht alles auf der Jagd — man muh auch
ein Paar flinke Beine dazu haben . Oder man
mühte auf einen Baum klettern , um sie von
einem SHiehversteck aus niederzuknallen . Und
das ist doch nichts für jemand , der seiner Zeit
von den Betakkern der ..Elfenbeinkönig " ge¬
nannt wurde . Nein , mit dem Gewehr drauf¬
los ! Elefant gegen Mann — Mann gegen
Elefant ! Das ist Jagd ! Und vom Elefanten
kann ich was erzählen . Besseres als von Men¬
schen.

Einmal passierte mir das Malheur , dah ich
auf einer Vüfseljagd über den Haufen gerannt
wurde . Wenn die Eingeborenen mir nicht mit
eigener Lebensgefahr geholfen hätten , wäre ich
wie ein spanischer Stierkämpfer aufgespieht
worden . Nun kam ich mit einem Hüftenbruch
davon . Aber so was heilt nicht so schnell im
Urwald . So stand ich denn da . Ich war lahm.
Das einzige Handwerk , das ich verstand , war
Jagen . Drum muhte ich mich als Elefanten¬
jäger dort niederlassen . Denn ich hinkte zwar
wie ein Hühneraugenkranker . aber ich hatte da¬
mals noch keine Beschwerden durch meinen
Schleppfuh . wie heute.

Ich war sehr zufrieden mit meinem Beruf.
Er bot mir eine anständige Existenz , denn jedes¬
mal , wenn ich einen Elefanten erlegt hatte,
hatte ich für einige Monate genug zum Leben.
So ein Paar Elefantenzähne — die sind Geld
wert ! Zwanzig Jahre habe ich so unter den
Batakken gelebt und es niemals bereut . Ich
habe zwar vergessen zu erzählen , wieviel Elefan¬
ten ich so im Laufe der Zeit geschossen habe,
aber an die hundert werden es wohl sein.
Mehr nicht . Denn bei den Toba -Eingeborenen
gilt es als heilige lleberlieferung , dah es kei¬
nem Jäger auf Erden vergönnt ist, seinen hun¬
dertsten Elefanten zu schießen. Bei Nummer
hundert läuft es immer schief. Dann dreht
der Elefant die Rollen um.

Leider verschlimmert « sich mein Bein immer
mehr . Die Eingeborenen merkten es wohl.
Aber mit all ihrem Hokuspokus konnten sie mir
auch nicht helfen . Und während ich noch über¬
legte . was ich anstellen sollte , kommt da eines
Abeds einer von den Leuten , der mich «in
paarmal auf die Jagd begleitet und darum
grohen Respekt vor mir hatte , vor meine Wald-
Hütte . Er hatte mich schon öfter benachrichtigt,
wenn er einem Elefantentrupp auf der Spur
war . Er war ein ausgezeichneter Waldläufer,
der seine Sache verstand . Ich hatte ihn wieder¬
holt dazu verwendet , Elfenbein zu dem nächst¬
gelogenen Posten zu bringen . Und er war in
Geldsachen ehrlicher als der beste Bankier in
Batavia . Der Mann hatte Mitleid mit mir
wogen des kranken Fußes . Allerdings war er
auch an meinen Jagderfolgen interessiert . Und
so suchte er mich eines Abends auf . um mir sin
Geheimnis anzuvertrauen.

„Dort Elefanten -Friedhof " , sagte er geheim¬
nisvoll und wies nach den dichtbewachsenen
Bergen in der Ferne.

Nun kannte ich die Eigenheit der Eingebore¬
nen : wenig sagen , aber viel meinen . Kurz und
gut , ich zog mit dem Mann mit . in den dich¬
testen Urwald hinein . Er zeigte mir die Fährte
eines grohen Elefantentrupps . Ein Irrtum
war nicht möglich . Keine Einzelgänger , die
man als Jäger sonst lieber aufs Korn nimmt,
denn das Schiehen in eine Herde bringt immer
Gefahr mit sich. Dies war ein Trupp — man
sah es deutlich an den Spuren — mit alten
und jungen Exemplaren , Männchen und Weib¬
chen, und es muhten viele sehr junge darunter
sein . Es war eine Gegend , in der ich noch nie
gewesen war . Aber ich wagte mich immer dich¬
ter in den Rimboe , weil ich Tabaori . meinem
Führer ebenso vertraute wie mir selbst. Und
nach vielen mühevollen Tagen sahen wir den
Elefanten auf den Fersen . Buchstäblich!

Es war ein Trupp , so zahlreich , wie ich sie
noch nie auf einmal gesehen hatte . Sie sahen
mich nicht und rochen mich auch nicht . Denn
ich sorgte dafür , dah ich in der richtigen Wind¬
richtung blieb . Was sollte ich tun ? Schiehen?
Aber das war nicht der Zweck, zu dem mich
Tabaori so geheimnisvoll mitgenommen hatte.
Ich lieh also mein Gewehr in Ruhe und be¬
schränkte mich aufs Beobachten . Denn ich sah,
dah die Tiere etwas Ungewöhnliches vorhat¬
ten . was ich sonst niemals bei diesen Lang¬
nasen bemerkt hatte . Anscheinend waren sie
nicht im Begriff „umzuziehen " , wie sie es mehr¬
mals im Jahre tun . wenn sie von einer Ge¬
gend nach einer anderen ziehen . Sie liefen
langsam , fast feierlich , und sahen sehr betrübt
aus , in allem Ernst!

Ja ! Ich hätte darauf schwören mögen , dah
das Ganze ein Leichenzug darstellte . An der
Spitze schritten zwei alte , männliche Elefanten,
ungeheure Tiere , mit riesigen Stohzähnen . Sie
waren so alt , dah sie schwankten im Gehen und
wie Betrunkene taumelten ! Und jedes der
Leiden alten Tiere wurde dabei von den jün¬
geren gestützt und geschoben. Die Weibchen
hielten die Heiden Alten aufrecht . Und es war.
als ob sie sie im Laufen immer wieder ermun¬
terten , nicht stehenzubleiben und niederzufallen,
sondern sich anzustrengen und noch ein Stückchen
weiter zu laufen.

So gelangte der sonderbare . Zug an eine
morastige Stelle . Hier lieh man die alten
Tiere los , aber die Weibchen begannen sie mit
ihren Rüsseln weiterzuschieben , vorsichtig und
wie mit Mitgefühl . Da strauchelte einer der
beiden Alten , um nicht mehr aufzustehen . Dar¬
auf dek zweite . Er blieb ebenfalls liegen . Und
zugleich scharrte sich der ganze Trupp um die
beiden gewaltigen Körper und alle , junge
Männchen , Weibchen und ganz junge Tiere.

Viele grohen Männer haben ehrlich zugege¬
ben , dah sie ohne ihre Mutter nie das gewor¬
den wären , was sie wurden . Eine Ausnahme
macht Bernard Shaw . „Die Behauptung , dah
ein groher Mann den Hauptteil seiner Leistung
seiner Mutter zu verdanken habe , klingt hübsch,
ist aber vollkommener Unsinn . Man hat seine
Mutter natürlich lieb , aber zu sagen , dah wir
ihr alles verdanken , ist absoluter Unfug ."

„In seiner frühen Jugend natürlich dankt
man ihr das körperliche Wohlbefinden oder

fliehen einen Schrei aus . Alle Rüssel flogen
hoch, es war ein verzweifelter Abschiedsruf.
Aus dem Schlamm sahen noch die Rüssel der
beiden , langsam versinkenden alten Elefanten
hervor , und mit einem gewaltigen Trompeten¬
ton antworteten sie zum letzten Male . Dann
machte die Herde kehrt . Langsam , feierlich,
wie eine Familie , die vom Begräbnis heim¬
kehrt , zog sie fort.

Ich war sprachlos . Aber Tabaori flüsterte
mir mit glänzenden Augen zu. als der Zug
im Rimboe verschwunden war : „Der Elefanten-
Friedhof , Herr !" Und dann gab er mir die
nötigen Erklärungen.

Elefanten halten sich Friedhöfe , genau wie
die Menschen . Aber niemand weih sie zu fin¬
den . Die alten Führer einer Herde werden
dorthin getrieben , sobald ihre Zeit gekommen
ist. So kommt es . dah man im Rimboe nie¬
mals die Ueberbleibsel eines verstorbenen
Elefanten findet . Aber hier hatten wir nun
einen ihrer Begräbnisplätze entdeckt und eine
Elefanten -Veerdigung miterlebt.

Als ich am nächsten Tage mit Hilfe von
Tabaori im Morast zu suchen anfing , fand ich
dort , tief im Schlamm versunken , riesige Schä¬
del und Knochen . Seit Jahren , seit Jahrhun¬
derten vielleicht lagen sie hier begraben . Aber
dort lagen auch ihre Stohzähne . Es war ein
ElefantenbeiNschatz , beinahe soviel wert wie
eine Goldmine ! Ich erkannte , dah ich mit
einem Schlage reich geworden war . Und diese
Entdeckung hat mich zum Elfenbeinköniq ge¬
macht ."

Der alte Mann schwieg und trank seinen
Whisky -Soda aus.

„Und ? " fragte ich neugierig auf seine wei¬
teren Erlebnisse : aber der Elsenbeinkönig sah
grübelnd vor sich hin , die knochigen Schultern
hochgezogen und das eine Auge zugekniffen.

„Was und ?" begann er wieder . „Ich Lin
Elfenbeinjäger und kein Kaufmann . Ich Hab«
mich reintegen lassen. Man hat mir ein klei¬
nes Haus und eine knappe Jahresrente für
meine Elfenbein -Konzession gegeben . Mit den
Jahren wurde mein Fuh immer schlimmer . Ich
muh froh sein , dah sie mir das Jahresgeld noch
regelmäßig auszahlen . Sie behaupten , das
gegenwärtig kein Elfenbein mehr gefunden
wird in dem Elefantengrab von Tapanoeli.
Ich muh es wohl glauben . Ich bin zu schwach,
um selbst noch auf Abenteuer auszuziehen mit
meinen alten Batakkern . Das Bein will nicht
mehr . Sonst . . ."

Er stand auf . gerade , heldenhaft:
... . . Auf hundert Meter , genau in das

Auge eines Elefanten , mein Herr !"

(Autorisierte Uebeksetzung aus dem Hollän¬
dischen.)

Nichtwohlbefinden . Aber später ? Unsinn . In
späteren Jahren zu behaupten , dah wir an
Arbeit und solchen Dingen alles unseren Müt¬
tern danken und ähnliches Geschwätz ist pure
Narrheit ." Diese Aeuherungen tat Shaw
gelegentlich eines Interviews.

Eine Beschreibung der Frau , die der Welt
einen der gröhten Dramatiker unserer Zeit und
einen begeisterten Solisten schenkte, gibt der
Engländer Frank Harris . Dieser führt aus:
„Niemand hat Shaw den Vorwurf gemacht.

dah er ein schlechter Sohn gewesen sek; sein»
Beziehungen zu seiner Mutter waren äugen » !
scheinlich so vollkommen , wie sie nur sein kann » I
ten . Als sie starb , begleitete ihr Sohn , der
gegenüber allen tragischen Ereignissen angeblich
die gleiche Selbstbeherrschung zur Schau tragen
kann , ihre sterblichen Reste zusammen mit einem
Freund heiteren Herzens . Als sie eingeäschert
war . sagte der Begleiter , ebenfalls ein Dra¬
matiker . den Shaw um diesen Liebesdienst ge¬
beten hatte , nichts als : „Du bist wirklich eins
heitere Seele , Shaw !" Shaw war nicht nur voll
Interesse für den Vorgang und die ganze
Zeremonie , sondern bildete sich auch ein , seine
Mutter sähe ihm über die Schulter und teilte
seine Freude über die Einzelheiten , durch die
sein Sinn für Humor anqestachelt wurde . —S

Besste, seine Mutter , wurde von einer Tante
sorgfältig erzogen . Eines Tages küsste ein
Mann , der doppelt so alt war wie sie, George
Larr Shaw , sie auf die Backe und machte ihr
einen Heiratsantrag . Da das Leben im Augen¬
blick ein schwieriges Problem war . sagte sie Ja,
Während der Flitterwochen in Liverpool ent¬
deckte Vessie das furchtbare Geheimnis , daß ihr
Mann ein Trinker war . Die Wahrheit sprang
ihr eines Tages buchstäblich in die Augen . Sie
öffnete nämlich einen Schrank und fand ihn
vollgepfropft mit leeren Flaschen . ^

Ihr einziger Gedanke war . diesem wider¬
wärtigen Skandal zu entgehen . Sie verliest '
das Haus und wanderte an den Docks entlang . >
Ihr kam der Gedanke , als Stewardest auf ein
Schiff zu gehen und so einer unerträglichen
Situation zu entrinnen . Aber viele Männer
am Hafen und bei den Schiffen waren viel
mehr dem Trunk ergeben als der sanfte Humo¬
rist . den sie verlassen hatte . Sie konnte nur
zu ihm zurückkehren und ihre Last auf sich
nehmen.

Bald kamen zwei Kinder — zwei Töchter I
und dann ein Sohn . Der Sohn , George Ber¬
nard , wurde am 26. Juli 1856 in Dublin ge-
boren . Aber zu jener Zeit war Vessie. die
Mutter , eine enttäuschte Frau , die jede Hoff- '
nung begraben hatte . Sie hatte mit Armut !
und mit der Trunksucht ihres Mannes zu kämp - ?
fen . Deshalb überließ sie ihre Kinder der Vor¬
sehung und interessierte sich für keines von
ihnen.

Es wurde festgestellt , dast Vessie einen !
Me ^ osopran von groster Klarheit hatte , was sie ^
für die Stellung einer Musiklehrerin geeignet
machte . Bald war sie imstande , durch ihren
Unterricht einen ausreichenden Lebensunterhalt
zu verdienen , so dast sie sich und die Kinder in
jenem Zustande einer fadenscheinigen Eleganz
erhalten konnte , der damals in Dublin be¬
liebt war . Dann entschlost sie sich, nach London
zu gehen , besonders auf die dringenden Bitten
ihres Sohnes , der Dublin unerträglich fand.
Ihren Mann brachte sie in Dublin in einer
Pension unter , während sie sich ein Haus in
London mietete . Ihr Mann schickte ihr bis zu
seinem Tode mit anerkennenswerter Regel¬
mäßigkeit wöchentlich ein Pfund.

Bernard Shaw war zwanzig Jahre alt , als
er in London ankam mit einer Reisetasche in
der Hand und einem Gesicht, das bartlos war
wie das eines Säuglings.

In den nächsten neun Jahren war er ein
vollständiger Versager . Er nahm eine Stellung
als Verkäufer in der Edison -Telephon -Gesell-
schaft an , aber bald fand diese Gesellschaft
einen tüchtigeren und Shaw war arbeitslos.
Er begann hartnäckig Novellen zu schreiben
und lebte auf Kosten seiner Mutter.

Aber auch Vessie verdiente nicht viel mit
ihren Schülern . Wenn sie nicht etwas Geld
geerbt hätten , wäre Shaw gezwungen gewesen,
die Feder niederzulegen und dafür zu sorgen,
dast seine Mutter nicht verhungerte . Wie die
Dinge lagen , konnte sie ihm dies ersparen.

Mutter und Sohn lebten ihr eigenes Leben,
ohne jede Reibung . Wenn man Shaw nach ihr
fragte , sagte er : „Unsere Beziehungen waren
glänzend , aber was weist ich von ihr ? Was
weist denn ein Mensch von seiner Mutter ? "

VeraHintze.

Notjahre Bernard Shaws
und seiner Mutter.

Ihre Ehe . — Eine Enttäuschung. — Die tapfere Frau ernährt ihren
arbeitslosen Sohn.

Drei Jungs Ln Waldenburg.
Dem Reichen Sekt und Kaviar.
Dem Reichen Villa , Bank und Bar,
Dem Armen nichts zu essen!
Der arme Mann ist vagelfrei.
Und nur die Not , die bleibt ihm treu)
Wer kann das je vergessen?

In den grauen Nachmittag hinein singen
Kuddel , Karl und Heiner , die drei Wander¬
burschen , ihren Song . Kuddel hat sich den Text
ausgedacht ; manchmal , wenn sie eine Weile
stumm nebeneinander hermarschiert sind, hat er
sein« Verse fertig ; dann singt er sie nach irgend¬
einer Melodie vor sich hin . Und die beiden
anderen fallen taktmäßig in den Kehrreim ein.

Der Himmel hängt grau bis auf die Rücken
der tschechischen Berge , zwischen denen die
Straße sich entlangzieht . Bis vorhin hat es
geregnet . Der Dreck klebt in schweren Klum¬
pen an den Stiefeln , mit denen sie — tapp,
tapp , tapp — ihre Kilometer Herunterreißen.
Sie find jetzt im Waldenburgischen . Unweit der
tschechischen Grenze zieht sich Die Chaussee ent¬
lang . Die hohen Fichten und Tannen auf den
Bergen dampfen vor Feuchtigkeit . Wie lange
Rauchfahnen hängt der Dunst über den dunkel¬
grünen Wipfeln . „He", ruft Karl , „Heiner , wie
lang « ist es noch bis Waldenburg ?" Heiner
sieht auf den Kilometerstein , überlegt : „Noch
me gute Stunde , Karl !" — Kuddel schüttelt sich:
„Pfui Deibel , bin ich naß ! Wie eine Katze. So
ein verflixter Regen !" — „Fa ", nickt Heiner,
v 's wird Zeit , daß wir ins Trockene kommen !"

Sie marschierten weiter . Jeder hängt sein««
Gedazckrn nach . Heiner grübelt ; dan « sagt er
unvermittelt : .Wißt ibr noch, die Glasbläser?

Josephinsnhütte und die anderen Fabriken?
Verdammt quälen müssen sich die Burschen für
das bißchen Geld . Da war die Zsmentfabrik
gar nichts dagegen ." — Kuddel nickt: „Nr , und
die Weber , die dreckig geht 's denen erst ! Was
haben die armen Teufel schon vom Leben!
Schinden , bis sie nicht mehr weiterkönnen —
falls sie nicht vorher die Schwindsucht kriegen.
Ihr wißt doch, was Gerhart Hauptmann den
alten Webern sagen läßt : ,A bissel« Sehnsucht
hat a jeder ' — die haben sie noch immer , die
Sehnsucht , daß es einmal besser wird , daß ein¬
mal der Dag kommt , an dem das Leben zu leben
sich lohnt — diese Sehnsucht ist aber auch alles,
was sie besitzen!"

Karl tritt noch einmal so hart auf . „Das
muß aber dochmal anders werden !" — Kuddel
stimmt zu : „Wird es auch, wenn nur der Weg
nicht so lang und mühsam wäre ." — „Und die
Zeit zu schwer", schließt Heiner . -

Waldenburg , Herzstadt des Kohlenreviers
Waldenburg -Neurode . Neurüde , schwarze Stadt,
Trauerstadl . 1S6 tot « Kumpels mahnen , drohen
aus ihren Gräbern . Wißt ihr noch, 1930? —
ISO erstickt, verbrannt , zerschmettert ! 159 Väter,
Söhne , Brüder , Gatten ! Schwarze Erde , Koh-
lenerde , Morderde Waldenburg ! Oben Schön¬
heit , unten Tod — Bergmannslos ! - Die
drei Jungs bleiben stehen. „Da ", zeigt Heiner,
„da links : Föidertürme , Schutthalden , lange
flache Gebäude — die Zechen !" — „Kommt ",
drängt Kuddel , „es ist Schichtwechsel ; wir wol¬
le « uns die Kumpels ansehen ." — Sie gehen
durch die Straßen Waldenburgs , über den
Markt mit Eteinlauben und Hotels , vorbei an
der Straßenbahnhaltestelle : „Nach Nieder-

Salzbrunn ", dann links ins Dal nach den
Zechen . Gebäude : grau , schwarz, drohend . Die
Schicht kommt heraus , müde , abgejagt , ver¬
bissen . Blaue Kaffeekanne in der Hand . Trot¬
ten abgekämpft heimwärts . Kuddel , Karl , Hei¬
ner , ran : „Glückauf !" — „Glückauf !" zurück.
Kuddel fragt : „Kumpels , wo ist das Eewerk-
schwftsbüro ?" — Die Männer heben den Kopf:
„Was wollt ihr da?" — „Stempel ins Tippel-
Luch holen . Wir find aus der Walze , wißt ihr;
arbeitslos geworden — zu Hause ist 's eng und
arm — wir haben uns entschlossen: los !" —
„So , na da kommt man mit ; wir müssen dran
vorbei ." — „Kumpels , wie geht 's euch hier ?" —
„Schlecht , schlecht, alles schlecht! Schlechte Kohle,
dünnes Flöz , viel Abraum , eingeschränkte För¬
derung , schlechte Löhne — es reicht oft nicht
zum Notwendigsten . — Arbeitslose ? — Ja,
viel ! — Was wir veMenen ? — Wenn 's gut
geht , 30 Mark , wenn 's schlecht klappt , 20 oder
25 !" — „O verdammt , da müßt ihr aber knapp
wirtschaften !"

„Haha " , lacht einer von den Kumpels , ein
junger , kräftiger Bursche , ,chisr seht her , soviel
Löcher hat mein Riemen ; jeden Monat schnalle
ich eins enger ." — „Na , und wenn ' s nicht mehr
enger geht ? " fragt Heiner . — „Dann schnalle
ich ihn ab und haue zwischen!" lacht der Junge
zurück. — „Richtig , rrchtig " . stimmt Heiner bei
und ballt die Fäuste ; wenn er was vom Drein¬
schlagen hört , dann zuckt's ihm auch in den Ar¬
men ; „aber alle müßt ihr zwischenfahren , nicht
bloß einer allein !" Die Kumpels rufen zurück:
„Habt keine Angst , wir halten zusammen , wir
Kumpels ; von uns hat jeder sein Verbandsbuch
in der Tasche. Wir sind nicht zag , haben keine
Bange , müssen ja unten vor Ort immer dem
Gevatter Hein ins Auge sehen, hören ihn manch¬
mal eklig nahe mit den Knochen Kappern ! Der
Tag kommt , an dem es nach Recht und Gerech¬
tigkeit zugeht dauert alles seine Zeit , aber

wir — ihr — alle vereint , schaffen es !" —
„Recht so", lachen die drei ; dann : „Glückauf !"
— „Glückauf !" biegen die Kumpels ab.

Die drei tippeln weiter . Bad Srlzbrunn.
eine halbe Wegstunde von Waldenburg ent¬
fernt . In Waldenburg dumpfe Bergmanns¬
quartiere , in Salzbvunn alles still , vornehm.
Kurbetrieb , Kurhaus , Waldenhalle , Kurpark.
Kuddel kramt seine Gelehrsamkeit aus : „Bad
Salzbrunn , Bad etwa seit 1606; Sanerbrunnen,
hilft gegen Asthma , Gicht, Nierenkrankhsit.
Seht mal , da , das feine Kurhaus und hier den
Kurpark ! Kommt , wir gehen mal rein !"

„Was " , sagt Karl , ,Mas , Fräulein , 50 Pf-
Eintritt ? Ach nee , wir sind arme Wanderbur - 1
scheu, haben kein Geld . Geht 's nicht mal um»
sonst? Wir kommen auch nicht wieder ! — Nee,
durchaus nicht ? Na schön, wir verzichten , Fräu¬
lein , verzichten mit Stolz ! — Hu " , er zeigt auf
einen Tapergreis , elegant von der weißen Ga¬
masche bis zur Glatze ; „sieh mal , Kuddel , feiner
Mann , was ? Monokel , die Taille im Anzug,
feine braune Toppe — kuck mal , das ist minde¬
stens ein abgesetzter Graf . Was hält der denn
für ein ulkiges Glas in der Hand ?" — „Ist
doch Brunnen ", sagt Heiner , „siehst du nicht .,
den lutscht er durch das Glasröhrchen . Hat ge¬
wiß Altersschmerzen , will sich die Drüsen ver¬
jüngen , der gute Mann !" Karl überlegt : „Fei -,
ner Anzug , feine Schale , möcht ich auch schon
haben . Aber nee , so alt und klapprig — nee,
lieber Hab ich nischt und bin gesund . Stimmt ' s,
Jungs ?" — „Stimmt ! Und nun fix Quartier
gesucht !" kommandiert Heiner , und sie nachsn
kehrt , marschieren nach Waldenburg zurück. Die
Sonne ist noch durchgekommen , die Fördertürme
stehen wir Filigramarbeit gegen die rote Scheibe
gelehnt , und das rotierende Rad der Seilfahrt
glänzt wie eins silberne Scheibe.

W. Schirmeier,
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„Prophezeiung ?" Er lachte hart auf ; fein Gesicht war plötz¬
lich nichts als kalte Selbstlronie . „Was zum Teufel ist denn
nur mir mir los ?" brummte er vor sich hin . „Ich muß verrückt
geworden sein !" Aergerlich schritt er rascher aus ; vor ihm
blinkte blau der Indische Ozean auf , mit dumpfem Rauschen
rollten langgestreckte Wogen Heran , weißer Gischt spritzte über
purpurne Korallenfelsen , in Tropensonnenschein gebadete Palm¬
wedel wiegten sich im Winde . Vor dem finsteren Gesicht des
oorwärtseilenden Weißen wichen zwei Frauengestalten beiseite,
eine ältere Dame mit blassem Gesicht, die sich aus ein schlankes,
dunkelhäutiges Mädchen stützte . Er sah auf , stockte, trat un¬
bewußt einen Schritt zurück — die Augen wie vor einem Plötz¬
lich blendenden Blitz weit aufgerissen — die Hände abwehrcnd
vorgestreckt — und da wußte er , was es war : Er hatte die Er¬
innerung gefunden!

Es war vor mehr als zwanzig Jahren , spätnachts in einer
Straße von Beirut  gewesen . Ueber den stillen , weitzgekalkten
Häusern funkelten die Sterne . Er stand in seiner Tropen¬
kleidung trotzig , selbstsicher vor einem Mädchen , das seine Hand
festhielt . Sie war schlank und braun und großäugig wie eine
Gazelle . „Wahrsagen ?" lachte er auf . „Nein , auch nicht wahr¬
sagen !" — „Oh , ich möchte so gern etwas verdienen ! Ich bin
hungrig ! Bleib !" — „Nein ! Aber da hast du was !" Er ritz
sich los , warf ein Silberstück auf den Boden und ging mit
hallenden Schritten die Gasse hinab . Da huschte etwas leicht¬
füßig hinter ihm her , das dunkle Augenpaar glühte ihn wieder
an , und ihre Stimme zischte: „Du hochmütiger Teufel , du , der
alles hat und alles weiß ! Eins aber weißt du nicht , und willst
du auch nicht wissen : Wie du sterben wirst ! Aber gerade darum
sage ich dir 's : Dein Herzschlag wird aufgehalten werden von
einem gelben Tier — merke dir 's !"

Einen Augenblick nur hatte es gedauert , die brennenden
Augen und die zischende Stimme waren längst von der Dunkel¬
heit und Stille verschlungen ; aber er hatte dagestanden , stumm
und versteinert , wer weiß wie lange . Doch schließlich hatte er
den Kopf zurückgeworfen , zu den kalten klaren Sternen auf¬
gesehen . „Blödsinn ! Gelbes Tier ! Hähä !, klingt sehr tief und
geheimnisvoll — wahrscheinlich ein Requisit aller Hokuspokus¬
macher ! — Ab !" Seine Motive waren fast ausschließlich
Tiere . Tiere hatten seine ganze Liebe . Ihretwegen war er
nach Afrika , in das Land der Tiere , gekommen . Hier wollte er
schwelgen in dem unendlichen Reichtum tierischer Formen,
wollte beobachten , zeichnen und modellieren , was m den
grenzenlosen Weiten dieser Steppe lebte . Alles — und haupt¬
sächlich Löwen ! Ja , nun erst recht Löwen ! „Das gelbe Tier !"
Wie das schön gruselig klingt ! Mit einem ironischen Lächeln
auf den Lippen , ging er durch das Gewimmel der Basare nach
seinem Hotel zurück, selbstsicher und erhaben über alle aber¬
gläubischen Schwächen.

Nun betrieb er die Vorbereitungen einer Safari ins Innere
mit Hochdruck. Den ganzen Tag sauste er , in eine Rikscha ge¬
lehnt , in den europäischen und indischen Geschäftsvierteln der
alten Portugtesenstadt herum , besorgte die tausend unerläß¬
lichen Dinge , die mitgenommen werden mutzten , und ver¬
handelte mit den Behörden über Jagdscheine und Lizenzen zum
Betreten der Wildschutzgebiete und mit den arabischen Personal¬
agenten über die Auswahl und Anwerbung der schwarzen
Träger . Sie bilden in diesen Ländern , wo es keine Straßen,
keine Zug - und Reittiere und nur zwei , drei Eisenbahnen gibt,
das einzige Transportmittel für jede Beförderung.

Nach einer Hetzjagd von vierzehn Tagen hatte er erreicht,
daß er am frühen Morgen des Fünfzehnten von der Station
Simba der Ugandabahn aus seine Safari antreten konnte.
Gerade diese Station mit dem beziehungsreichen Namen hatte
er unter fünf anderen , die in Frage kommen konnten , ge¬
wählt . Ihr früherer Name war Kerenge gewesen , und ihren
neuen hatte sie bekommen , als hier zwei Stationsvorsteher
nacheinander von Löwen getötet worden waren . Dann zog er
hinein in die Steppen und erlebte das Größte , was ein Tier¬
freund auf dieser Erde erleben kann . Er vergaß sich selbst und
die übrige Welt , die unter fernen Horizonten versunken war,
in der überschäumenden Fülle tierischen Lebens , das diese un¬
ermeßliche Einöde erfüllte . Morgenstunden gab es , wo die
weite Ebene ein einziges brandendes Meer von Wildherden
war , die . Kopf an Kopf gedrängt , in tageslichtverdunkelnde
Staubwolken gehüllt , fernen Weideplätzen zuzogen . Schwa¬
dronen von zottelköpfigen Gnus führten ihre seltsamen Spiele
und Sprünge aus . Strauße sausten wie große dunkle Kanonen¬
kugeln in unfaßbarer Geschwindigkeit auf den heißglühenden
Flächen dahin . Antilopen flogen wie auf - und niederprallende
Gummibälle über das im Winde wogende Grasmeer . Die
Riesengestalten von Elefanten tauchten in geisterhafter Laut¬
losigkeit zwischen Dornbäumen auf . Klobige , ungeheuerliche
Formen von kämpfenden Nashornbullen prallten mit dem Ge-
»se zusammenstotzender Eisenbahnzüge aufeinander . Die turm¬
hohen Leiber von Giraffen zogen in schaukelndem Paßgang

die Steppe , und die massigen , dunklen , von unbändiger
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Kraft und Wildheit atmenden Körper von Büffeln schoben sich
durch die Gras - und Schilfdickichte . Affenheroen und Wild-
schweinrotten , Leoparden und Hyänenhunde , Krokodile und
Flußpferde . Raubkatzen und Raubvögel und all die unaufzähl-
bar mannigfaltigen Arten von kleinem Getier sah er spielen,
kämpfen und fressen, lieben und sterben . Und in vielen , vielen
Nächten hörte er draußen vor dem Lager oder um seinen ein¬
samen Ansitz herum durch die unaufhörlich schrillende Grund¬
melodie der Millionen von Zikaden das Poltern von flüchtigen
Zebrahufen , das Schnauben und Schrecken von Antilopen , das
schauerliche Geheul und Gelächter von Hyänen , das hungrige,
winselnde Gekläff von Schakalen , das heisere Meckern, Schnalzen
und Schreien von Nachlassen und Nachtvögeln schallen . In
immer wechselnden Stimmungen und Tönen manifestierte sich
auch in tiefster Nacht dieses nie ruhende , heiße Leben der
Wildnis , ebbte ab und schwoll wieder an , zu rauschenden , er¬
habenen Symphonien — bis die Stimme eines Tieres alle
anderen auslöschte , sie verstumme » ließ in atemlos erstarrtem
Schweigen : das aus stoßendem , tiefem Keuchen heraus¬
wachsende , donnernde Gebrüll der Löwen ! Einmal angefangen,
setzte es sich fort in immer erneutem , rollendem Dröhnen , das
Erde und Luft vibrieren und jedes schlagende Herz ringsum
mit lähmender , eiskalter Todesfurcht erschauern ließ . Und diese
kraft - und selbstbewußten Herren der Wildnis , vor denen alles
flüchtete oder in willenloser Angst erstarrte , suchte der einsame
Jäger immer und immer wieder auf . Stunden - und tagelang
folgte er den großen , runden Fahrten der Raubtiere , kletterte
zwischen glühenden Felsen herum , wo sie ihre Schlupfwinkel
halten , drang , von seinen beiden , mit gleichgültiger Todes¬
verachtung erfüllten Wandorobbosührern begleitet , bis in die
Höhlen der mächtigen Raubkatzen ein . setzte sich nachts an den
Stellen hin . wo sie zur Tränke niederstiegen , oder rannte im
Laufschritt in die Nacht hinein , dort , wo plötzlich ihr Jagd¬
gebrüll im Todesschrei eines erbeuteten Stückes Wild ab¬
gebrochen war . In immer wieder auftauchendem Mißtrauen
gegen sich selbst, ob er wirklich in seinem Innern ganz frei
war , ob nicht doch jene Prophezeiung einen Rest von verächt¬
lichem Aberglauben in ihm zurückgelassen hatte , machte er
immer wieder die Probe aufs Exempel und suchte die Ge¬
fahr auf , die ihm als todbringend verkündet worden war . Es
war vergeblich : das Schicksal nahm seine Herausforderung nicht
an . In den fünf Monaten , die er in der weltfernen Einsamkeit
der Wildnis verbrachte , erlegte er insgesamt einundzwanzig
Löwen , vier davon durch unsichere Schüsse in tiefer Nacht , die,
wenn sie nur verwundeten , nicht töteten , ihm selbst durch den
Angriff des gereizten Raubtieres den sicheren Tod gebracht
hätten . Die dunklen Gesichter seiner Wandorobbo , Berufsjäger
mit dem Blut vieler Jägerahnen in den Adern , wurden asch¬
grau , als er einmal einem Rudel von vierzehn Löwen , die
plötzlich in einem engen , trockenen Flußbett auftauchten , mit
demselben eigenartigen — wie fragenden — Blick, den er immer
vor Löwen bekam, aber gelassen und selbstsicher entgegenging.
Die Katzen stutzten, blieben stehen, schlugen pfeifend mit den
Schwänzen und duckten sich, leise knurrend , die gelben , halb
geschlossenen Augen auf ihn gerichtet . Da knallten zwei Schüsse;
zwei der Tiere rollten fauchend , nach ihren Wunden beißend
und mit den Tatzen arbeitend , auf den Rücken, und schon der
dritte und vierte Schuß fehlte die in gewaltigen Sätzen nach
rechts und links flüchtenden Raubtiere . Zweimal nur kam er
in unmittelbare Gefahr . Das erstemal sprang eine Löwin , die
ihre Jungen verteidigte , schon mit einem Schuß lm Herzen,
in dem erschütternden Mut der Mutterliebe noch einmal auf
und gegen den Jäger an . Keinen halben Meter mehr von ihm,
der mit ungeladenem Gewehr dastand , entfernt , brach sie mitten
im Sprung tot zusammen . Das andere Mal , als er in der
Abenddämmerung einen großen Mähnenlöwen mit zwei
Schüssen niedergestreckt hatte , flog plötzlich ein zweites Tier —
es war wieder eine Löwin , von deren Anwesenheit er gar nichts
gewußt hatte — mit einem gewaltigen Satz hinter ihm aus
dem Grase . Die beiden Wandorobbo fingen sie auf ihren
Speeren , beinah über seinem Kopfe , ab ; den einen begrub
dabei fast das verendende Raubtier unter feinen wild schlagen¬
den Pranken . Der Schwerverletzte starb zwei Tage später an
Blutvergiftung , verursacht durch das Leichengift , das immer an
Raubtierkrallen haftet.

Nach halbjährigem Aufenthalt verließ der Reisende dann
dieses Paradies der Tiere und ging nach bewohnten Gegenden,
um noch Eingeborene als Staffage zu zeichnen und zu
modellieren . Zwei kleine Löwenkätzchen und drei halbwüchsige
Zebras , die er in einem Fangkral erbeutet hatte und mit deren
Pflege und Zähmung er all seine freie Zeit ausfüllte , be¬
gleiteten die lange Schlange seiner Träger , die durch die Ein¬
öden und Steppen dem fernen Kawirondoland zuzog Und
hier war es . wo die letzte große Erschütterung auf ihn wartete
Er hatte in einem dichten , dunklen Bananenhain , unweit des
Dorfes , Lager bezogen . Sein eigentliches Ziel war eine nahe
gelegene MMonsüation gewesen : aber er war tneraeblieben

weil ihm die Eingeborenen zitternd erzählten , daß ein alter
Menschenlöwe wieder ihre Gegend allnächtlich heimsuchte . Sie
brauchten ihn nicht erst zu bitten , doch das Tier zu schießen.

Es war eine stille, gewitterschwüle Nacht. Gegen sieben
Uhr hatte der Löwe einmal von fernher gebrüllt , war aber
dann völlig verstummt . Der Reisende saß in seinem Zelt und
las , bereit , bei dem ersten Alarmzeichen der Dorftrommel zu
Hilfe zu eilen . Da hörte er draußen seine Zebras schnauben;
unruhig stampften sie und rissen an ihren Halfterstricken . Die
elektrische Lampe in der einen , das Gewehr in der anderen
Hand , trat er hinaus , spähte und horchte eine ganze Weile in
den schwarzen , schattenden Bananenwald hinein , sah und hörte
aber nichts Verdächtiges . So lehnte er das Gewehr an einen
Bananenstamm , trat an seine Tiere heran , streichelte und
klopfte sie und schlang den Arm um den Hals des einen , wäh¬
rend das andere den Kopf an ihm rieb . Da fühlte er . wie
auf einmal ein Zittern durch den Leib des Tieres rann , hörte
das dritte plötzlich wütend mit den Hinterhufen ausschlagen,
und noch ehe er de» Arm freibekam , brach plötzlich etwas
Großes , Dunkles aus der Finsternis heraus auf das von ihm
umschlungene Tier nieder — ein kurzes , tiefes Grollen , ein
Krach von brechenden Knochen , ein stöhnendes Aufschnaube»
des Zebras fielen in eins zusammen — da lag er schon unter
dem zusammengebrochenen Tier . Und obenauf , gegen den
Himmel abgehoben , eine grausige Vision : eine weiße Muffel,
weitzblinkende Dolchreihen von Zähnen , zwischen denen ein
Gluthauch auf ihn niederfuhr , darüber zwei in grünem Lichte
flammende mächtige Augen . Pranken wühlten in zuckendem
Fleisch , der auf ihm lastende Körper des Zebras verröchelte
und streckte sich; dann senkte sich der Rachen über ihm . riß
schmatzend und schlingend an dem geöffneten Zebraleib . Ei«
Strom von warmem , klebrigem Blut rann ihm in die weit
geöffneten Augen , sein Atem ging pfeifend unter der Last des
toten und des lebendigen Tieres auf ihm , und seine Seeft
erlebte tausendfältiges Sterben , voll von unerhörtem Grauen
„Das gelbe Tier ! Da ist es ! Das gelbe Tier !" — Es häm¬
merte in seinem Gehirn , in unaufhörlich gleichbleibendem
Rhythmus , immer dasselbe , immer dasselbe : „Das gelbe Tier!
Da ist es !" Ewigkeiten vergingen . Er wartete auf den Tod,
der über ihm lag , den Tod , der ihm verkündet und verheißen
war . und langsam , ganz langsam verließ ihn das Bewußtsein
und erlöste ihn von der unertragbaren Qual dieses Wartens.
Ein jäher , wilder Schmerz weckte ihn auf und preßte ihm
den ersten Schrei aus , als sich plötzlich die Last auf ihm ver¬
doppelte unter dem Ansprung des Löwen . Das Raubtier hatte
das Kommen seiner Leute bemerkt , die sofort mit Waffen und
Feuerbränden aus ihren Hütten gestürzt waren . Er hatte kein«
zehn Sekunden unter dem Löwen gelegen.

Sechs Wochen später verließ er Afrika ; ein Telegramm
hatte ihn plötzlich nach Europa zurückgerufen . Die drei ge¬
brochenen Rippen , die er als einziges bei dem Ueberfall davon¬
getragen hatte , waren rasch und die Erschütterung der Nerven
auch bald geheilt und überwunden . An die Reling gelehnt,
stand er auf dem Deck des Dampfers und sah das wilde,
dunkle Land hinter sich versinken , mit einem Lächeln auf de»
Lippen und im Herzen — kalt , stolz , selbstsicher, überheblich.

Mehr als zwölf Jahre , nachdem er Afrika verlassen hatte,
machte er an einem Sonntagnachmittag einen Ausflug in
seinen Heimatort . Die Bäume standen in leuchtendem weißen
Blütenschnee , ein warmer Frühlingstag blaute über dem
Lande . In einem Wirtshausgarten setzte er sich hinter einem
Glas Obstwein nieder ; dann und wann grüßte jemand ehr¬
erbietig den bekannten großen Künstler . Er nickte zurück ; sein
stolzes , kaltes Gesicht blieb unbeweglich dabei , nur seine Augen
hätten verraten können , daß sein Inneres dunkel und einsam
war und nie Menschenglück und Menschenwärme gekannt hatte.

Die Luft war schwül und bedrohlich still. Hinter den
Hügeln braute ein frühes Gewitter . Fliegen und Mücken
summten und stachen gierig . Aergerlich schlug er nach einem
Insekt an seinem bloßen Halse , streifte es sinnend vom Finger,
trank einen Schluck, rieb sich die anschwellende Stelle , rieb sie
wieder und Wieder ; ein seltsames Gefühl der Beklommenheit
überkam ihn , sein Hals schmerzte und schwoll immer stärker
an , und immer quälender wurden Uebelkeit und Beklemmung.
Er stand taumelnd auf , wollte rufen und bxach zusammen.
Als er die Augen noch einmal aufschlug , sah er in das über
ihn gebeugte Gesicht eines bekannten Arztes . Seine trockenen
Lippen formten mühsam eine Frage , und wie aus weiter
Ferne vernahm er die Antwort : „Insektenstich — Blut¬
vergiftung . . ."

Da ging ihm wie ein Blitz eine letzte Erkennung durchs
Gehirn : Das Insekt , das ihn gestochen hatte , war — gelb ge¬
wesen ! Der Ar ; , verstand nicht den Sinn der Worte , die der
. ' ranke mit einem ergebenen Lächeln auf den Lippen flüsterte:
.Doch das ge! das gelbe Tier . ." — Seine Seele kehrte
.ich, mehr - ftewußtsein zurück , und ftüh am Morgen stand

lein verr itul.



Kurt hatte schon
immer große Sehnsucht
nach einer Fahrt durch
die Luft . Eines Tages
kam er ganz unverhofft
dazu. Er hatte einen
Ferienausflug gemacht
und sich im Grünen ge¬
lagert . Plötzlich hörte
er das immer stärker
werdende Surrgedrölm
eines Flugzeugpropel-

^ lers . Aufblickend ge¬
wahrte er einen Ein-
decker. der mit Plötzlich
verstummten Motor im
Gleitflug auf die Wiese
niederkam.

Der Pilot kletterte
aus dem Führersitz her-
aus . „Hallo Junge"
sagte er zu Kurt , der

herbeigeeilt war . „Sei so gut und hol mir aus dem Dorf
dort einen Klempner . Er soll sein Lötwerkzeug mitbrinqen.
Ich habe einen Motordefekt."

Kurt sauste los und kam bald mit dem Handwerks¬
meister zurück. Während dieser nach der erhaltenen Wei¬
sung des Piloten die nötige Arbeit machte, sah sich Kurt
den Apparat pon allen Seiten an. Dem Piloten gefiel das
Fnteresse. das Kurt für sein Flugzeug zeigte.

Als die Motorhaube geöffnet wurde, erblickte Kurt die
wchs großen Stahlzylinder . Fm allgemeinen bemerkte Kurt,
daß hier ähnliche Einrichtungen wie bei einem Auto waren.
Eifrig sagte er zu dem Piloten : „Das da ist die Benzin¬
leitung mit dem Vergaser. Dies hier ist der Magnet , der
dre Funken in den Zündkerzen erzeugt."

„Du verstehst fa allerhand ". lobte der Pilot lächelnd.
Er nahm den Jungen in die Führerkoje hinein und zeigte
ihm hier die verschiedenen Hebel und Steuer.

ruMer Knüppel hier bedient das Höhensteuer" , erklärte
>>r Kurt . „Wenn Du ihn gegen DeiNen Leih ziMt .' geht
lue Höhensteuerflosse am Schwänzende des Flugzeuges nach
oben. Das Flugzeug steigt. Wir Flieger sagen dazu : die
Maschine wird gezogen. Drückst Du den Knüppel nach vorn,
klappt die Höhensteuerflosse nach unten . Das Flugzeug fällt.
Wir sauen dazu : der Apparat wird gedrückt. Wenn Du den

Knüppel nach links oder rechts bewegst, drehen sich die
Klappen an den Tragflächen . Das heißt in der Flieger-
spräche: Verwindung . Durch diese Einrichtung werden die
plötzlichen Windstöße, die Böen ausgeglichen. Sie erleichtert
auch das Kurvenfliegen . Das Drehgestell da unten betätigt
das Seitensteuer . Es Wirkt wie eine Autostsuerung . nur
wird es statt mit einem Handvolant mit den Füßen bedient.
Daneben siehst Du den elektrischen Anlasser des Flug¬

motors . Und den Hebel für die Benzinzufuhr . Diese Baro¬
meterkapsel ist der Höhenmesser. Fetzt steht der Zeiger auf
Null . Beim Steigen kann man mit diesem Höhenmesser
bis zu sechstausend Meter messen. Das genügt für Normal¬
flüge reichlich. Für besondere Versuchsflüge gibt es natür¬
lich Höhenmesser, die weit größere Höhen registrieren . Das
Registrieren geschieht durch einen Barograph . Das ist eine
Walze die durch ein Uhrwerk gedreht wird . Um die Walze
ist ein Papier mit entsprechender Rastereinteilung gewickelt,
auf dem der Schreibstift des Barographen die geflogenen
Höhen in einer Kurve einzeichnet. Nach dem Fliegen löst
man den Papierstreif von der Walze und weiß nun genau,
in welcher Reihenfolge man die verschiedenen Höhen ge¬
flogen ist. Für die erzielten Geschwindigkeiten 'ist ein
eigener, ebenfalls automatischer Geschwindigkeitsmesser da."

Das war alles sehr interessant und Kurt konnte nicht
satt werden mit Schauen und Fragen . Der Pilot gab willig
Auskunft , da ihm die aufgeweckte Art Kurts sympathisch
war . Er zeigte ihm noch in der Passagierkose die beguemen
Polstersitze und die Fallschirme, die dort für jeden Fahrgast
vorrätig waren . „Wie auf einem Schiff die Rettungsringel"
bemerkte Kurt . Der Pilot erzählte nun . daß er beim Flie¬
gen seinen eigenen Fallschirm wie einen Rucksack so tief am
Rücken hängen hatte, daß er darauf sitzen konnte, um nicht
durch diese Ausrüstungszugabe im Bedienen seiner Hebel
behindert zu werden.

Indes war der Klempner mit der Arbeit fertig
geworden.

„Du möchtest Wohl einmal mitfliegen ?" fragte der
Pilot.

„Ums Leben gern", erwiderte Kurt begeistert.
„Na. na . ums Leben wird' s doch hoffentlich nicht gleich

gehen", erwiderte der Pilot . „Aber davon darf man nie
vor dem Fliegen sprechen, um es nicht zu verrufen . Wir
Flieger sind alle etwas abergläubisch. Sieh , das ist meine
Maskotte , mein Talisman ." Damit zeigte er Kurt lächelnd
ein kleines Silberkätzchen, das er als Anhänger trug . „Aber,
jetzt steig ein, wenn Du mitfliegen willst."

Kurt ließ sich das nicht zweimal sagen. Es traf sich
glücklich, daß der Flieger nach der Stadt zu fliegen hatte,
in der Kurt zu Hause war.

Aufmerksam verfolgte Kurt den Start . Der Pilot
drückte auf den Anlasser und die Luftschraube begann sich
langsam zu drehen. Dann griff der Pilot nach dem Gas¬
hebel. Aufheulend wirbelte der Propeller immer rascher
und das Flugzeug torkelte vorwärts über den rauhen Wie¬
senboden. Es richtete sich wagerecht, als der Motor auf
'Touren kam. Fetzt rollte es mit Schnellzugseile glatt über
den Boden. Es riß sich wie ein Vogel mit ausaebreitsten
Schwingen von der Erde los. Ohne jede Erschütterung
durchschnitt es nun die freie Luft.

Kurt blickte schwindelfrei auf die im Hochsteigenimmer
ausgedehnter werdende Landschaft hinab . Nie hätte er sich
diese wundervolle Plastik erträumt , die man nur aus der

^ ^ Der Zauberer will ein seidenes
Taschentuch in ein Hühnerei ver-

Zur Vorbereitung für
Zaubertrick braucht er ein

ausgeblasenes Hühnerei , in das er
auf einer Seite ein Loch von gut
zwei Zentimeter Weite schneidet.
Man erhält auch solche Eier aus
Holz um wenig Geld in den

Zaubergeschäften. Das so vorgerichtete Ei wird mit dem
Loch noch oben auf die Tischplatte gelegt und mit einem
Zipf des Seidentuches gut bedeckt. Der Zauberer ergreift
Er und Tuch zusammen und zeigt bloß das Tuch den Zu-
ichauern. Dann stopft er unter dem Schutz der Handflächen
mit geschickten Finaern rasch das Tuch in das Ei hinein
Fetzt zeigt der Zauberer den Zuschauern, daß das Tuch ver¬
schwunden und statt dessen ein Ei in seiner Hand geblieben
ist Dieses Ei vertauscht er geschickt mit einem Rohei das
er in der Tasche bat Nun kann er damit vor den Zu¬
schauern ein Rührei oder Ochsenauge auf einem kleinen

Spiritusapparat bereiten. Oder das rohe Ei in ein Glas
einschlagen um seine Echtheit zu beweisen. Währenddem
fingert er mit der freien Hand in der Tasche das Tuch aus
dem Zauberei wieder heraus und zeigt es her.

Luftperspektive sehen konnte. Die wohlbekannte Gegend
hatte ein so verändertes Gesicht daß Kurt ganz wo anders
zu sein vermeinte. Nach zehn Minuten Steigfahrt zeigte
der Höhenmesser bereits runde zweitausend Meter Höhe an.
Kurt wollte dem Piloten seine Verwunderung über diese
Geschwindigkeit des Aufstieges zurufen . aber seine Stimme
verhallte unverständlich im Motorgeknatter und Propeller¬
gesumm. Allzurasch war die kurze Fahrt zu Ende. Dis
Flugzeugspitze neigte sich sanft nach vorn . Da schien auch
schon das Fluglandungsfeld mit unheimlicher Schnelligkeit
dem Flugzeug entgegenzurasen . In sanften Spiralen lan¬
dete der Pilot mit meisterhafter Geschicklichkeit. Das Flug¬
zeug rollte nach einem federnden Ausstoß über die freie
Landungsbahn und stand knapp vor der großen Halle still.

Als Kurt herauskletterte , wankte er in den ersten
Augenblicken auf der festen Erde wie ein Berauschter. Aber
bald hatte er das in der Luft verlorene Gleichgewichtsgefühl
wieder gewonnen. Erhobenen Gemütes ging er nach Hause,
nachdem er dem freundlichen Piloten herzlich gedankt hatte.
Er trug ein großes Erlebnis , das des ersten Fluges , in sich
nach Haus . '

Der Honig- oder Wickelbär ist
ein Zwergbär . der in Amerika von
Peru bis nach Florida hinauf zu
finden ist. Tagsüber rollte er sich
zu einem bräunlichen Fellklumpen
zusammen und döst. Denn er ist
ein Nachttier , das erst nach Sonnen¬
untergang lebendig wird . Nachdem
er sich ordentlich ausgeräkelt und
ausgegähnt hat , begibt er sich im
bedächtigen Wackeltrott auf dis
Nahrungssuche. Er hat es nicht
weit, da Bananen seine Lieblings¬
nahrung sind. Da sucht sich das
Schleckermaul dfe reifsten und

.stzßgsten.Früchte heraus . Er frißt
aber auch gerne andere Früchte.
Reis oder Fleisch, wenn er eins erwischen kann. Auf den
Bäumen unterstützt er seine Kletterbewegungen mit seinem
langen Schwanz, dessen Ende er um die Neste wickelt, um
sich einen Halt zu geben. Er kann sich auch am Schwanz
frei in der Luft herabhängen lassen. Von Seeleuten wird
er häufig nach Europa herübergebracht. Bei guter Behand¬
lung ist er ein friedliches und zutrauliches Haustier , auf
dessen Gesellschaft der Besitzer allerdings während der

Tagesstunden verzichten muß . Denn wenn man den Kam¬
pes da während des Dösens stört, kann er sehr ungemütlich
werden. Fm Urwald ist er ein Schreck der wilden Bienen,
weil er ihre Stöcke in den Baumhöhlen als geschickter Klet¬
terer leicht erreichen kann und nicht früher weggeht, bevor
er nicht den ganzen Honig ausgeleckt hat. In seinem Aus¬
sehen und Wesen ist er eigentlich ein Zwiichengeschöpf
zwischen Bär , Affe und Katze. Die Fndianer nennen ihn
Kinkaju . Sein Balg ist in der Pelzindustrie sehr geschätzt.
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Me Etatsberatung in der
Landgemeinde Varel.

Schwierige Lage der Gemeinde . — Der Bor¬
anschlag mit einem Fehlbetrag von 180 000 RM.

angenommen.
In einer öffentlichen Sitzung ging am gest¬

rigen Freitag der Gemeinderat daran , den
Etat der Gemeinde festzustellen . Der gedruckt
vorliegende Voranschlag zeigte in seinem Um¬
fange . welch ungeheure Arbeit für die Ge¬
meindeverwaltung vorliegt . Alle Ausgaben , die
nicht irgend notwendig , sind gestrichen oder in
ganz erheblichem Matze herabgesetzt . Die
Steuerquellen ebenfalls bis aufs letzte aus-
genutzt.

Gemeindevorsteher Brunken  eröffnete um
5 Uhr die Sitzung , alle Gemeinderatsmitglieder
waren vertreten . Bevor in die Beratung des
Voranschlages eingetreten wurde , erläuterte
der Gemeindevorsteher noch einmal kurz die
finanzielle Lage der Geminde . Im Laufe der
Zeit und ganz besonders in den letzten vier
bis fünf Wochen ist die allgemeine Lage im¬
mer schlechter geworden . Während die Hilfe
des Staates vor dem Monat Mai immer noch
.gut war , ist wach Mai die Staatshilfe fast rest¬
los ausgeblieben . Die ungeheuren Mehraus¬
gaben ergeben sich aus dem steten Anwachsen der
Wohlfahrtserwerbslosen : während im Vorjahre
um die gleiche Zeit nur 80 Wohlfahrtsempfän¬
ger vorhanden waren , ist diese Zahl jetzt auf
300 gestiegen . Anerkennungswert ist das Ver¬
halten der Kaufleute : diese haben die Waren-
scheine, die den Arbeitslosen anstatt Bargeld
gegeben werden , in großzügiger Weise kreditiert.
Der Gemeinderat beschloß zunächst in zweiter
Lesung die Steuerzuschläge . Der Erhebungs¬
beschlutz hat ausgelegen . Einwendungen waren
nicht erfolgt . Der Gemeinderat stellte danach
die einzelnen Nebenvoranschläge fest. Die Ein¬
nahmen und Ausgaben der Gerhard -Schwar-
ting -Stiftung decken sich mit 2330.25 RM ., die
der Bremer -Stiftung mit 5265 RM ., die der
Willschen -Stiftung mit 149,92 RM . — Beim
Volksschulwesen wurde beschlossen, die Kosten
für Reinigung der Schulräume nur um 10 Pro¬
zent zu kürzen . Eine Aussprache entstand bei
dem Posten Beleuchtung der Schulen . Die Be¬
leuchtung ist stets etwas großzügig gehandhabt
worden , besonders einige Schulen haben beim
Reinigen usw . nicht die nötige Sparsamkeit
walten lassen . Von der Rechten wurde sogar
angeregt , den ungeteilten Schulunterricht wie¬
der aufzugeben und die Kinder vormittags und
nachmittags zu unterrichten . Die Linke wen¬
dete sich strikte gegen diese Ansicht. Der Ge¬
meinderat stimmte einem Vorschlag zu. der be¬
sagte , in dieser Angelegenheit mit dem Schul¬
vorstand zu reden evtl , eine Rundfrage Lei den
Eltern zu machen . Die Volksschulklasse schließt
ab mit Einnahme und Ausgabe von 5000 RM.
in der Vaulast und 128 000 RM . in der per¬
sönlichen Last . Wobei jedoch zu den Einnah¬
men die Hauptkasse einen Zuschuß von 49726
Reichsmark leisten muß . Das Pflegeheim der
Landgemeinde Varel bringt eine Einnahme von
13 264 RM . und erfordert eine Ausgabe von
22 285 RM . Die Fürsorgeverwaltung schließt
ab mit 49 600 RM . in Einnahme und Aus¬
gabe : erfordert also einen Zuschuß von 41600
Reichsmark aus der Hauptkasse . Hierbei ist zu
bemerken , daß die Kosten für die Gemeinde¬
schwestern um 50 Prozent gesenkt worden sind,
von 6000 auf 3000 RM . Die Armenverwal¬
tung , darunter fallen die Wohlfahrtsempfän-
ger , schließt ab mit 229000 RM .. das sind
90 000 RM . mehr als im Vorjahre . Der Zu¬
schuß aus der Hauptkasse beträgt 194 922,85 RM.
Die gewerbliche Fortbildungsschule schließt ab
mit 6000 RM . in Einnahme und Ausgabe und
erfordert einen Zuschuß aus der Hauptkasse von
8940 RM . Der Voranschlag der Chausseebau-

Ein neuer Ibanez: Die Bodega.
Der Spanier Vicente Vlasco Ibanez , dessen

wichtigste Romane von der Büchergilde Guten¬
berg herausgebracht werden , hat in jedem seiner
Bücher eine andere Gegend seines Landes und
eine andere soziale Schicht dargestellt . Auf diese
Weise gelang es ihm , einen Querschnitt durch
alle Klassen Spaniens zu geben . Ibanez war
sin glühender Republikaner , und er hatte ge¬
hofft , die Ausrufung der Republik noch zu er¬
leben . Der Sturz der Monarchie , den er vor¬
bereiten half , ereignete sich kurze Zeit nach sei¬
nem Tode . Dieser mutige Schriftsteller , der
schon zu seinen Lebzeiten in Spanien und in
vielen anderen Ländern eine starke Resonanz
gesunden hatte , bei uns aber erst nach dem
Kriege mehr bekannt wurde , hat einen großen
Teil seiner Romane im Gefängnis geschrieben.
Er mußte seine Propaganda für die Republik
wiederholt mit Gefängnisstrafen und Auswei¬
sung büßen.
. Der neu erschienene Roman „Die Bodega ",
m Leinen gebunden 2,70 RM . für die Mitglie¬
der der Büchergilde Gutenberg , atmet einen
unversöhnlichen Haß gegen die Herrschende Ee-
isellschaft, in diesem Falle gegen die mächtigen
Landbesitzer und die Herren der Weinberge und
vw ihnen behilfliche katholische Kirche . In
weit ausholender Darstellung erfaßt Ibanez die
Provinz und die Stadt Jerez , einer Zentrale
»es spanischen Südweinexports , das Leben der
tn entsetzlicher Not zusammengepferchten Sai-
wnarbeiter auf den Weinbergen und in den
Landgütern und die nach Mehrwert und poli-
Wcher Geltung hungrigen Unternehmer und
Grundbesitzer . Diese Darstellungen , in denen
Zbanez wieder einmal beweist , daß er ein rea-
ittstrscher Erzähler von hohen Graden ist, sind
gruppiert um das Schicksal einiger Menschen,
vis typisch sind für die sozialen Schichten , denen
vn Autor in diesem Buch eins « Platz gegeben

Die..brave" Feuerwehr
von Istha.

Statt zu löschen Stiften Sie neue Brände.
Bericht aus Kassel.
Der wohl einzig dastehende Fall , daß sämt¬

liche Mitglieder einer Feuerwehr wegen Brand¬
stiftung unter Anklage gestellt wurden , spielte
sich vor einiger Zeit in Istha bei Kassel ab und
war Gegenstand der Strafverhandlung vor dem
Kasseler Schwurgericht . Vierzehn Angeklagte,
darunter der frühere Bürgermeister Klapp von
Istha sowie der Bezirksbrandmeister Schmidt,
sollen sich eines Verbrechens schuldig gemacht
haben , das ebenso furchtbar wie grotesk ist:
daß sie nicht nur versäumt hatten , den Scheu¬
nenbrand beim Landwirt Ahlheidt zu löschen,
sondern noch dazu beigetragen haben , daß der
ganze Besitz von Ahlheidt gründlich abbrannte.

Brandstiftungen während des Brandes.
Im Februar 1927 brach in der Scheune von

Ahlheidt kurz nach Mitternacht ein Brand aus.
Da die Gefahr bestand , daß sich das Feuer aus¬
breiten könnte , wurde das Haus von Ahlheidt
geräumt , woran sich die rechtzeitig eingetroffene
Feuerwehr beteiligte . Das war aber auch alles,
was die Feuerwehrleute taten ; denn sonder¬
barerweise kümmerten sie sich sonst gar nicht
um den Scheunenbrand.

Trotz alledem erlosch das Feuer von selbst,
so daß keine Gefahr mehr zu befürchten war,
und Ahlheidt nur mit einem geringen Schaden
dwvonkam . Ahlheidt ließ Len Feuerwehrleuten
Schnaps reichen , bedankte sich bei ihnen für ihre
„Tätigkeit " und — plötzlich brachen neue Brände
aus , diesmal an mehreren Stellen zugleich, im
Kuhstall , in der Scheune , im Haus . Binnen
kurzer Zeit brannte das ganze Anwesen lichter¬
loh , das Haus stürzte ein , mit merkwürdiger
Geschwindigkeit , und außer dem schon vorher
geretteten Mobilar ging alles zugrunde.

Das Petroleum will nicht — aber der
Hausbesitzer will.

Es dauerte jahrelang , bis es den Unter-
suchungsbehörden gelang , etwas Licht in diese
mehr als eigenartige Brandgeschichte zu brin¬
gen . Aus den Erzählungen der Dorfeinwohner
ging mit aller Deutlichkeit hervor , daß Ahl-
heidts Anwesen planmäßig verbrannt werden
sollte , damit ihm die Versicherungsgesellschaft
sie Mittel für den Bau eines „funkelnagel¬

neuen " Hauses gibt . Gründliche Arbeit sollte
geleistet ,werden , nach dem Grundsatz : Je größer
der Schaden , desto größer die Versicherungs¬
summe.

Au diesem Zweck hatte Ahlheidt . wie die
Staatsanwaltschaft behauptet , mit der Orts¬
feuerwehr ein regelrechtes Abkommen getroffen.
Statt zu löschen, sollte sie zunächst dafür sorgen,
daß sein Mobiliar gerettet wurde . Da aber
die erste Brandstiftung mißglückte — die Scheune
wollte eben nicht abbrcnnen —, mußte die
Feuerwehr fachkundig eingreisen . Reisigholz
wurde an mehreren Stellen des Auwesens auf-
geschichtet und angezündet ; im Wohnhaus wurde
Stroh auf dem Fußboden ausgestveut , mit Pe-
troleuem begossen und angezündet.

Aber das Petroleum wollte nicht brennen.
Es war , als hätten sich die Brandelemente gegen
die Brandstifter verschworen und wollten die
,sachliche " Arbeit der Feuerwehrleute zuschan¬
den machen . So blieb diesen nichts übrig , als
die Hauswände gewaltsam niederzureißen , da¬
mit das Petroleum „Luft " bekomme ; und end¬
lich gelang es ihren vereinigten Kräften , das
Anwesen dem Erdboden gleichzumachen.

In der gestrigen Verhandlung bestritten die
Angeklagten Die ihnen zur Last gelegten Brand¬
stiftungen . Sie erklärten , das Petroleum sei
durch Zufall vergossen worden und das Feuer
fei von Anfang an riesig groß gewesen , so daß
an Rettung gar nicht zu denken war . Es blieb
ihnen schließlich nichts übrig , als das Wohn¬
haus und die Nebengebäude « iederzureißen.

Im Gegensatz zu diesen Behauptungen stan¬
den zahlreiche Zeugenaussagen , in denen davon
die Rede war , daß die Feuerwehrleute vas
Reifigholz ins Haus hineingetragen haben , fer¬
ner daß sie mit Schnaps bewirtet wurden , wo¬
bei Ahlheidt gesagt haben soll : „Ohne Spaß
darf die Sache nicht abgehen !" Allerdings
waren die Zeugenaussagen widersprechend , was
zum Teil damit zusammenhängt , daß die meisten
Zeugen mit den Angeklagten verwandt sind
oder diese nach Möglichkeit schonen möchten.
Infolgedessen muß das Schwurgericht noch eine
ganze Reihe weiterer Zeugen hören , bevor es zu
einem abschließenden Urteil über diesen beispiel¬
losen Fall gelangen wird.

lasse der Grodenchaussee sieht die Fertigstellung'
einer Teilstrecke vor . Der Kemeinderat war
mit der Maßnahme der Finanzkommission ein¬
verstanden , daß einige Landanlieger ihre Vor¬
belastung im voraus bezahlen und hierfür fünf
Prozent Zinsen erhalten . Gemeindevorsteher
Brunken teilte mit . daß die Möglichkeit besteht,
Gelder zu erhalten , welche für das Arbeits¬
beschaffungsprogramm zur Verfügung gestellt
sind. Das der Gemeinde gehörende Gut Alm¬
see sieht in Ausgabe und Einnahme 7009 RM.
weniger vor als im Vorjahr . Gemeindevor¬
steher Brunken gab seine persönliche Meinung
dahin kund , daß versucht werden muß . den Be¬
trieb zu verpachten evtl , zu verkaufen . Die
Elektrizitätskasse bringt einen Ueberschuß für
die Hauptkasse von 10 340 RM . Die Ausgaben
für Unterhaltung der Gemeindewege betragen
18 490 RM . ; die Ausgaben für Unterhaltung
der Eemeindechausseen 39 020 RM . Die Feuer¬
polizei erfordert 1050 RM . Die Kosten für die
Verwaltung der Gemeinde sind soweit wie
irgend möglich eingeschränkt . Die Gehälter der

Andalusien mit seinen von ihrem Blut und
ihren Traditionen hingerissenen Zigeunern und
verlotterten Adligen , seinen verzweifelt um
Land und Brot kämpfenden Tagelöhnern , seinen
tollkühnen Schmugglern und seinen Rebellen,
steht bei der Lektüre dieses Buches packend vor
uns «ruf . Die Erbitterung und die Not trei¬
ben die Proletarier der Provinz zum Aufstand,
aber die schlecht vorbereitete Aktion bricht zu¬
sammen . Wieder sinken die Entmutigten in
ihren apathischen Zustand zurück, und ihr Trost
ist der Wein , der sie ihre Luge vergessen macht.
Nur wenige halten den Kopf hoch und warten
auf die soziale Befreiung , die sie besonders von
den großen Städten und Industriearbeitern
erhoffen.

Die Neuerscheinung gewinnt besonders da¬
durch an Wert , daß die junge spanische Republik
gerade jetzt vor die dringende Aufgabe gestellt
ist, die alte Forderung der Proletarier nach
Land und Freiheit zu erfüllen . Der Grund
und Boden in Spanien ist in den Händen we¬
niger Privilegierter , die kein Interesse daran
Haben, aus dem Land so viel herauszuwirtschif-
ten , daß es zu einem allgemeinen Wohlstand
reicht . Der fruchtbare Boden verkommt , weil
es an Verieselungsanlagen fehlt , und weil die
Grundbesitzer eher der Kirche reiche Stiftungen
machen , als ihren Arbeitern durch bessere Ent¬
lohnung und Verpflegung Anlaß zu geben , sich
der Bearbeitung des Bodens zu widmen . Der
Schrei nach sozialer Gerechtigkeit , der durch den
ganzen Roman „Die Bodega " erklingt , wird
nicht eher verstummen , als bis die spanische
Republik ihn erfüllt und damit ihre Existenz
gesichert hat . Schon einmal ist Spanien für
kurze Zeit Republik gewesen . Aber diese Re¬
publik war es nicht wert , von den Proletariern
verteidigt zu werden , und sie wurde von den
wiederkehrenden Monarchisten über den Haufen
gerannt Die jetzige spanische Republik wird
hoffentlich aus der Geschichte lernen.

Gemeindebeamt -cn sind um 6390 RM . gegen¬
über dem Vorjahre gesenkt ^Morden . In der
letzten Sitzung wurde über die Weiterbeziehung
der „Oldenburgischen Anzeigen " mit Stimmen¬
gleichheit abgestimmt . Die Abstimmung mutzte
also wiederholt werden . Der Gemeinderat sprach
sich für Weiterbezüg aus . Gemeinderatsmit¬
glied Meinen . Bargstede , stellte den Antrag,
die Sitzungsgelder von 2 auf 1 RM . zu senken.
Die Abstimmung ergab Stimmengleichheit , muß
also ebenfalls in nächster Sitzung wiederholt
werden.

Es erfolgte sodann die Beratung des Vor¬
anschlages über die Einnahmen und Ausgaben
der Eemeindekasse . Der Voranschlag sieht un¬
ter Einnahmen vor : Allgemeine Verwaltung
42 500 RM ., aus eigenem Vermögen 30 469,56
Reichsmark . Aus der Steuerverwaltung : 1. An¬
teile an Reichs - und Staatssteuern , einschließ¬
lich 190 000 RM . Zuschuß aus der Landeskasse.
183 000 RM .; 2. Anteil an Amtsverbands¬
steuern 3000 RM . ; 3. Eigene Steuern 169 865
Reichsmarch . Die Zuschüsse für Chausseebauten
bringen 3500 RM . Einnahme . Aus dem L-
Werk fließen 93 340 RM ., ans Gut Almsee
13 500 RM ., aus Anleihen 80 000 RM ., sonstige
Einnahmen 10 825,44 RM . ; macht eine Gesamt¬
einnahme von 630 000 RM . Die Ausgaben:
1. Allgemeine Verwaltung 236 262.63 RM ..
darunter 205 000 RM . Vorschuß : 2. Eigenes
Vermögen 37 427.46 RM . ; Polizei und Feuer¬
wehr 1250 RM . ; Unterhaltung der Gemeindewege
18 490 RM . und Chausseen 35 520 RM . ; Un¬
terhaltung der Gemeindegebäude und Grund¬
stücke 3000 RM . ; Bau einer Baracke 1200 RM . ;
Zinsbeihilfen 943,07 RM . : D-Werk 83 000 RM .;
Gut Almsee 13 890 RM . ; Beiträge an den
Amtsverband zu den Kosten der allgemeinen
Verwaltung 20 000 RM . ; sonstige Ausgaben
10 675 RM . Zur Deckung von Fehlbeträgen an
anderen Kassen : s ) Volksschule 49 726.76 RM . ;
b ) Wohlfahrtskasse 149 922.85 RM . für Armen¬
kasse und 41 600 RM . für Fürsorgekasse : es Be¬
rufsschule 3940 RM ., Chausseebaukasse der
Grodenchaussee 7650 RM .. Verschiedenes 8502
Reichsmark : macht eine Gesamtausgabe von
765 000 RM ., sodatz ein Vorschuß von 135 000
Reichsmark entsteht . Bei der Beratung des
Voranschlages wurde die mit 15 000 RM . ein¬
gesetzte Bürgersteuer auf Antrag gestrichen . Die
Einnahme verringert sich folglich um diese
Summe , sodaß ein Fehlbetrag von 150 000 RM.
bleibt , vorausgesetzt , daß die 100 000 RM.
Zuschuß aus der Landeskasse hereinkommt.
Sollte dieses nicht der Fall sein , erhöht sich der
Fehlbetrag sogar aus 250 000 RM.

Der Voranschlag wurde dann mit den vor¬
genommenen Abänderungen mit S Stimme«
bei 9 Enthaltungen angenommen . Unter „Ver¬
schiedenem" wurden noch einige kleinere Sachen
erledigt . Der Gemeinderat tagte anschließend
vertraulich weiter . _

Briefkasten.
Silberhochzeit . Die Eheleute Karl Ger¬

hardt  in Wilhelmshaven , Bismarckstr . 95.
feiern am Montag , dem 4. Juli , das Fest
ihrer silbernen Hochzeit.

3um1«. Internationale«
Genossenschaftstag.

Zu dem Eenossenschaftstag , der am heutigen
Sonnabend , 2. Juli , von den genossenschaftlich
organisierten Verbrauchern in 41 Ländern der
ganzen Welt gefeiert wird , schreibt die „Kon¬
sumgenossenschaftliche Rundschau " in einem
Aufruf:

Als im Jahre 1923 der vom Internationalen.
EenossenschastsHund beschlossene allgemeine gest¬
und Werbetqa am 7. Juli zum ersten Male iir
der ganzen Welt festlich begangen wurde , brau¬
sten über Deutschland die Stürme der Inflation
dahin und die Länder Europas wurden von
einer wirtschaftlichen Entwicklung in Spannung
gehalten , die nichts Gutes verhieß . Trotz aller
Unruhe und Bewegung im weltwirtschaftlichen
Geschehen besaß der Internationale Genossen¬
schaftsbund damals den Mut , die Verbundenheit
der Völker und die Notwendigkeit wirtschaft¬
licher Geschlossenheit durch die Einführung eines
Weltgenossenschaststags zu bekräftigen . Usber
70 Millionen Menschen , die in 77 500 Genossen¬
schaften vereinigt sind, gedenken seitdem alljähr¬
lich der vielumspannenden Bedeutung des Ge¬
nossenschaftswesens und der großen Aufgabe und
Verantwortung / die sie dadurch auf sich genom¬
men haben , daß sie Genossenschafter wurden.
Auch in diesem Jahre erneuern sie ihr Gelöbnis,
in treuer Gemeinschaft nach Kräften mitzuwir¬
ken an dem Aufbau einer großen Weltwirtschaft
in genossenschaftlichem Sinne . Sie wissen , daß
sie mit ihrem heißen Bemühen nicht nur dem
materiellen und kulturellen Wohlstand und da¬
mit auch dem nationalen Eigenleben ihrer Völ¬
ker am besten dienen , sondern daß sie durch ihre
Gemeinschaftsarbeit auch die sicherste Gewähr
schaffen für einen dauernden Frieden unter den
Rassen und Nationen.

Die ungeheure wirtschaftliche Notlage , unter
der gegenwärtig alle Völker zu leiden haben,
lastet auf den im Internationalen Genossen¬
schaftsbund zusammengeschlossenen Verbrauchern
besonders schwer. Die wahnwitzige Zollpolitik
der meisten Länder , die niemand Vorteil , allen
aber Nachteil bringt , verteuert die lebenswichti¬
gen Bedarfsgüter oft bis ins Unerträgliche . Eine
solche Entwicklung kann und darf nicht geduldet
werden . Die Genossenschafter der Welt sind sich
bewußt , daß nicht das Verhalten einiger weni¬
ger an dem wirtschaftlichen Unglück unserer Zeit
schuld ist, sondern daß der Mangel an gegen¬
seitigem Vertrauen und der bei den einzelnen
und den Völkern allzu lebendige Wunsch , den
anderen zu übervorteilen , eine Gesundung der
Weltwirtschaft Hintreiben . Aus dieser Erkennt¬
nis heraus verneint die Genossenschaftsbewe-
gung das Gewinnstreben als wirtschaftsbemegen-
des und wirtschastserhaltendes Prinzip . Sie a '>
setzt an seine Stelle den Willen , durch gemein¬
same Arbeit alle Menschen auf eine möglichst
vorteilhafte Weise mit den Bedarfsgütern zu
versorgen . Sie betrachtet nicht den Wunsch des
einzelnen , daß es ihm aut gehe , als Antrieb zum
wirtschaftlichen Handeln , sondern die Erkennt¬
nis , daß es allen anderen auch gut gehen muß,
wenn es dem einzelnen gut gehen soll. So ist
das Wohlergehen aller Verbraucher der Welt
die notwendige Vorbedingung für das Wohl¬
ergehen jedes einzelnen Verbrauchers , in wel¬
chem Lande er auch leben mag.

Diese Tatsache macht die enge Verbundenheit
aus , in der 70 Millionen Genossenschafter der
ganzen Welt zueinander stehen und zu der sie
sich am 2. Juli erneut bekennen werden . Sie
geloben wiederum , ihre Anstrengungen zu ver¬
doppeln , um den Genossenschaftsgedanken in
jedem Dorf und in jeder Hütte heimisch zu
machen , damit so die notwendigen Voraussetzun¬
gen geschaffen werden für ein Erstarken der
Volkswirtschaften und der Weltwirtschaft auf
einer höheren kulturellen und sittlichen Stufe.

Wird mit ihm jetzt Schmelingkämpfen?

Der Neger Larry Kains,  einer der besten
Techniker der Boxwelt , dem es vor kurzem ge¬
lang , dem 65 Pfund schwereren Carnera eine
schwere Niederlage beizubringen , dürfte der
nächste Gegner Max Schmelings sein . Der be¬
kannte Manager Jeff Dickson steht bereits in
Unterhandlung , um die beiden bedeutenden
Boxer in einem Londoner Kampf gegenüber¬

zustellen.
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Nordenham.
Arbeitsmarktbericht.

Am 30. Juni 1832 waren insgesamt 2507
arbeitsuchende Personen beim hiesigen Arbeits¬
amt gemeldet , und zwar 221s männliche und
291 weibliche . Unterstützt wurden insgesamt
1508 Personen , davon aus Mitteln der Arbeits¬
losenversicherung 362 männliche und 81 weib¬
liche, aus Mitteln der Krisenfürsorge 975 männ¬
liche und 91 weibliche . In den einzelnen Ve»
rufsgruppen wurden folgende Arbeitsuchende
gezählt:

männl . weibl.
Land - und Forstwirtschaft . . 39 2
Bergbau - und Hüttenwesen . . 204 —
Industrie der Steine u . Erden 32 —
Metallverarbeitung . . . , 390 . —
Chemische Industrie . , , , , 1 —
Spinnstoffgewerbe . . - , , 5 21
Lederindustrie 1 —
Holz - u. Schnittstoffgewerbe . . 69 —
Nahrungsmittelgewerbe . . . 45 —
Bekleidungsgewerbe . . . . 16 1
Eesundheits - und Körperpflege 1 2
Baugewerbe . 216 —
Dervielfälttgungsgewerbe . . 8 1
Theater und Musik. 3 —
Gast - u . Schankwirtschaftsgew. 33 —
Derkehrsgewerbe . 363 4
Häusliche Dienste. 8 110
Lohnarbeit wechselnder Art , » 602 119
Maschinisten und Heizer . - , 98 —
Kaufmännische Angestellte « .
VLroangestellte

54
5 27

Techniker aller Art , , , , , 28 —
Sonstige Angestellte . , , » - — 1

Zusammen: 2216 291

Totschlagssache gegen Helms . In der Straf¬
sache gegen den Bäcker Helms aus Waddens we¬
gen Totschlags steht am 11. Juli , vormittags
19 Uhr , vor dem Schwurgericht in Oldenburg
Termin an . Hierzu sind aus der Gemeinde
Vieren eine ganze Anzahl Zeugen geladen , die
bei dem Vorfall zugegen waren.

Betriebsunfall . Der Maurer Schulze , der bei
der Firma Mühlenfeld u . Co. beschäftigt ist,
wurde bei den Kellerarbeiten von einem schweren
Srein verletzt . Dieser fiel unglücklicherweise
auf den Arm . Der Arzt stellte einen Armbruch
fest.

Bom Midgard -Pier . Heute morgen ist nach
erfolgter Beladung der Dampfer „Wagrien"
wieder in See gegangen . Der englische Damp¬
fer „Chindwin " geht mit einer Teilladung nach
Liverpool weiter . Erwartet wird der Dampfer
„Steinburg " zum Koksladen.

Prüfung als Funker bestanden . Vor der See¬
fahrtsschule in Bremen bestand Zerr Heinz
Baar , Nordenham , Kabelkolonie 21, seine Prü¬
fung als Funker mit dem Prädikat „Sehr gut ".

Zum Empfang Schmelings . Max Schmeling
wird mit dem am morgigen Sonntag in Bre¬
merhaven um 11 Uhr vormittags ankommenden
Lloyddampfer „Columbus " emtreffen , wofür
von der Deutschen Voxsportbehörde ein beson¬
der Empfang vorgesehen ist, der von der
„Norag " übertragen wird.

Aerztlicher Sonntagsdienst . Morgen (nur in
Notfällen ) Dr . Pochhammer.

Zur Klarstellung . Der Tischler Walter
Peters , Weserstratze 25s , teilt uns mit , daß er
mit dem kürzlich bei einem Hühnerdiebstahl er¬
tappten W . P . nicht identisch ist.

Montag Eewerbslosendemonstratio « gegen
Notverordnung und Unterstützungsraub . Sämt¬
liche Erwervslosenausschüfse des Amtsbezirks
Vutjadtngen haben gestern beschlossen, gegen die
Notverordnung und den damit verbundenen
Unterstützungsraub , welcher die Erwerbslosen
in Butjädingen ganz besonders trifft , zu demon¬
strieren . Die Demonstration soll am Montag,
dem 4. Juli , nachmittags 3 Uhr (Aufstellung an
der Rheinstraße ) , durch die Straßen der Stadt
stattsinden . Im Anschluß findet eine große
Kundgebung auf dem Marktplatz statt . Die Er¬
werbslosen aus Stollhamm usw . marschieren in
loser Formation nach Äübehausen , treffen sich
dort um 2 Uhr mit den Abbehausern zum ge¬
schlossenen Abmarsch über Ellwürden —Atens—
Viktoriastratze zur Rheinstraße . Der Sammel¬
punkt für die Vlexer -Etnswarder ist die Wirt¬
schaft „Zum goldenen Löwen " , von wo der Ab¬
marsch um 2 Uhr nach Nordenham erfolgt . Wie
schon gesagt , ist der Sammelpunkt für Norden¬
ham um 3 Uhr an der Rheinstraße . Die Er¬
werbslosen aller übrigen Vutsadinger Bezirke
finden sich hier gleichfalls ein . Die Erwerbs-
losenausschüsfe erwarten , daß an dieser Demon¬
stration auch die Frauen und Kinder teilnehmen,
da sie von den einschneidenden Maßnahmen am
schlimmsten betroffen werden.

Sport -Vorschau . Am Sonntag herrscht auf
dem Sportplatz wieder Hochbetrieb . Denn der
BrUderverein Lüssum (Blumenthal ) ist hier zu
Gaste , um Rückspiele gegen die Spormbieilung
Hansa auszutragen . Hansa 3 Männer und
Lüssum 3 Männer eröffnen morgens 11 Uhr
den Reigen . Daun folgen Hansa Jugend gegen
Lüssum Fugend 12.39 Uhr , Hansa 2 Männer
gegen Lüssum 2 Männer 13.39 Uhr , Hansa Alte
Männer gegen Lüssum Alte Männer 15 Uhr,
Hansa 1 Männer gegen Lüssum 1 Männer
16 Uhr . Hansa Schüler gegen Cuxhaven
Schäker (Platz Schleuse ) Abfahrt 9.36 Uhr,
Spielbeginn iS Uhr.

Note Reiter ! Der Vorstand der Sozialdemo¬
kratischen Partei ladet zum Montag , dem
4. Juli , vormittags 11 Uhr , die Mitglieder der
Eisernen Front , welche im Besitze eines Fahr¬
rades sind, zu einer Zusammenkunft in der
Schulstraße 19 ein . Es soll die Bildung der
„Roten Retter " voraenommen werden . Wir er¬
warten zahlreiches Erscheinen.

Hochwasserzeiten in Nordenham . Am Sonn¬
tag 1.19 Uhr und 13.39 Uhr , am Montag 1.59
Uhr und 14.19 Uhr.

Äübehausen . Der Erwerbelosenaus«
schuß ruft zur Demonstration aufl
Dre Kürzungen in der Arbeitslosenversicherung
und Krisenfürsotge treten wahrscheinlich im
Laufs der nächsten Woche noch nicht ln Kraft , da
die Lusführungsbestimmunaen der Notverord¬
nung bis zum 23. Juli befristet werden können.
Von dieser Erleichterung will man jedoch in der

Der mrgevliche Mörder des
Linddergh-Vadys.

Hundert Kilometer zu Fuß.
Brief aus Prag.
Die sensationelle SelWbezichtigung eines

Unbekannten in Neustadt an der Waag hat die
Prager Polizeibehörden veranlaßt , ihre besten
Kriminalisten dorthin zu entsenden , damit Liese
dem seit gestern fast ununterbrochenen Verhör
beiwohnen und den angeblichen Mörder be¬
wegen , seinen Namen zu nennen . Bisher ist es
aber nicht gelungen , näheres darüber zu er¬
fahren ; verblüffend war allerdings , daß der
Unbekannte unter zahlreichen Photographien,
die man ihm vorlegte , die des Lindbergh -Babys
sofort herausfand , woraus vielleicht der Schluß
gezogen werden darf , daß seine bisherigen An¬
gaben auf Wahrheit beruhen.

Mit einem Schraubenschlüssel getötet.
Ueber die Entführung des Babys machte

er folgende Angaben : Zusammen mit sechs an¬
deren Gangstern drang er in das Haus von
Lindbergh ein , während der Abwesenheit der
Eltern . Das Dienstpersonal befand sich in
einem anderen Teil des Hauses , da das Baby
schlief und um diese Zeit gegessen wurde.
Innerhalb weniger Minuten gelang es den
Banditen , das Kind in ihr Auto , das in der
Nähe des Lindbergh -Hauses unter dem Schutz
der Bäume wartete , zu bringen . Dort erhielt
es von einem der Gangster mehrere Schläge
mit einem Schraubenschlüssel auf den Hinter¬
kopf, bis es tot war.

Die Leiche wurde an der bereits bekannten
Stelle vergraben , worauf die Gangster sofort

nach Neuyork fuhren und von dort nach Eng.
land . Ihre Absicht war , gleich nach Erhalt des
Lösegeldes , welches tatsächlich kurze Zeit daraus
in Liverpool eintraf , über Deutschland nach
Rußland zu flüchten.

Bon den Komplizen im Stich gelassen.
Während einige der Gangster in England

zurllckbliöben , begab sich der Unbekannte mit
zwei seiner „Kollegen " nach Frankreich , von
dort im Auto nach Deutschland und in die
Tschechoslowakei . Unterdessen hatten sie die
Feststellung gemacht , daß es wegen der außer¬
ordentlich scharfen Kontrolle ganz unmöglich
sei . mit falschen Pässen nach Rußland zu kom¬
men . Sie irrten zuerst in Polen und Rumä¬
nien herum , kamen in die Tschechoslowakei zu¬
rück und hielten sich zuletzt in Villem ans.

Was sich dort eigentlich zwischen den drei
Komplizen abgespielt hat , geht aus den An¬
gaben des Unbekannten nicht klar hervor . Er
behauptet , die beiden Männer hätten ihn im
Stadtpark von Villein sitzenlassen und sich
unter dem Vorwand entfernt , daß sie sich
Lebensmittelvorräte beschaffen möchten . Er
wartete über eine Stunde und erriet schließlich,
daß er im Stich gelassen worden war . In
seiner Verzweiflung verließ er zu Fuß die
Stadt und wanderte unermüdlich weiter . Auf
diese Weise legte er volle hundert Kilometer
zurück. In Neustadt angekommen war er am
Ende seiner Kräfte und entschloß sich, der
Polizei alles zu gestehen.

Die Mesendame und der kleine Don ffuan.
Brief aus Wien.
Es ist ein sehr ungleiches Paar , das unter

vergnügtem Schmunzeln des Auditoriums vor
Len Richter tritt . Sie ist riesengroß , kaum
weniger als 1,90 Meter , er ist em winziges,
schmächtiges Männlein , das der Richendame
gerade noch bis zur Taille reicht.

„Sie sind wögen tätlicher Mißhandlung
dieser Dame angoklagt, " eröffnet ihm der Rich¬
ter.

Das kleine Männchen wirft einen halb er¬
staunten , halb ängstlichen Blick auf seine ge¬
waltige Gegnerin und stottert : „Aber wieso
denn . . . es war ja doch gerade umgekehrt.
Ich war froh , als ich endlich dieser Gefahr ent¬
ronnen war ."

Da läßt sich das „mißhandelte " Geschöpf in
dröhnendem Baß vernehmen : „Dieser soge¬
nannte Mann — dieses Individuum wollte
mich seinen Wünschen gefügig machen . Jawohl,
Herr Richter , es war ein Glück, daß fremde
Leute mich noch rechtzeitig retten konnten ."

Da begann der Angeklagte mit zitternder,
schüchterner Stimme sein Abenteuer zu erzählen:
„Die gnädige Frau ist Gastwirtin 'und nahm
mich eines Tages als Kellner auf . Ich hatte
vor ihr eine Heidenangst . Sie wurde zärtlich
und ich wagte nicht nein zu sagen . Eines
Tages begann sie mich in der Gaststube wie
eine Wilde zu küssen und zu liebkosen . Ich
ließ es mir gefallen , denn ich hatte Angst.
Plötzlich ging die Tür auf — ein Gast betrat
das Lokal . Die Dame bekam offenbar Angst,
daß dieser Gast ihrem Manne die Sache ver.
raten könnte . Kurz und gut — ich bekam mtt

einem Male eine Ohrfeige , daß mir Hören und
Sehen verging . Dann packte mich dieses arme,
hilflose Geschöpf, warf mich zu Boden , hob mich
wieder auf und schleuderte mich gegen die
Wand . So ging das einige Minuten hin und
her . bis der Gast von Entsetzen gepackt wurde
und Reißaus nahm . Und dann — denken Sie
sich, Herr Richter , dann wurde sie plötzlich
Wieder zärtlich . „Mein Schnuckerl , mein gelieb¬
tes Putzt ." Ich wollte flüchten , aber da ver¬
sperrte sie mir Len Weg . Ich saß da . wie eine
Maus in der Falle - Zum Glück kamen jetzt
einige Gäste ins Lokal . Ich sollte sie bedienen
— aber ich machte mich schleunigst dünne . Mir
tun von diesen Zärtlichkeiten auch fetzt noch alle
Glieder weh ."

Die Riesendame wird rot und blau bei
dieser Aussage . Sie lacht giftig : „Hahaha!
Können Sie sich vorstellen , meine Herren , daß
ich mich in ein solches Jammergestell verlieben
könnte ? Was sollte ich mit diöiem . . . diesem
Minimax anfangen ? "

Der Richter schenkte jedoch dem „Minimax"
mehr Glauben und sprach ihn frei . Der Riesen¬
dame verschlug es für Minuten die Rede , dann
polterte ste los:

„Wart ' mal , Junge , dich krieg ' ich noch ein¬
mal zu fassen. Aber dann kommst du mir
nicht mehr mit heilen Knochen davon , dann
mache ich Gulasch aus dir !"

Diese Aussicht scheint allerdings den kleinen
Angeklagten nicht zu reizen , denn er flieht , wie
von Furien gejagt , aus dem Saal , noch bevor
seine starke Gegnerin ihre Drohung wahr
machen kann.

Wohlfahrtsunterstützung keinen Gebrauch machen
und so müssen die Wohlfahrtserwerbslosen un¬
serer Gemeinde damit rechnen , daß , beginnend
mit dem 1. Juli , eine Kürzung der Unter¬
stützungssätze etntritt . Die neuen Sätze wurden
gestern im „Volksblatt " bekanntgeaeben . Trotz¬
dem für die Wohlfahrtsfürsorge sie höchsten
Sätze angenommen wurden , welche die Notver¬
ordnung zuläßt , sind die eintretenden Kürzun¬
gen doch so stark, daß man mit den verbleiben¬
den Beträgen unmöglich das Leben fristen kann.
Die Kürzungen betragen in der Woche je nach
der Klasse 5,50 bis 5,80 RM . In den betroffenen
Familien herrscht Helle Verzweiflung . Da Ver¬
handlungen mit den örtlichen Instanzen zwecklos
sind, ruft der Erwerbslosenausschuß sämtliche
Erwerbslosen der Gemeinde zur Beteiligung an
der Demonstration in Nordenham auf . Es wird
erwartet , das sich auch die Frauen an dieser
Demonstration beteiligen . Sammelpunkt um
2 Uhr bei Overrath , Abbehausen.

Einswarden . Teilzahlung der Wohl¬
fahrtsunter st ützunä.  Den Wohlfahrts-
empfängern konnten gestern nur 25 Prozent
ihrer Unterstützung ausbezahlt werden.

Einswarden . Standesamtliche Nach¬
richten.  In den ersten sechs Monaten dieses
Jahres wurden gemeldet : 54 Geburten , und
zwar 29 Knaben und 25 Mädchen ; 25 Sterbe¬
fälle , davon 15 über 35 Jahre alt ; 39 Eheschlie¬
ßungen . Bei der niedrigen Sterbeziffer mutz be¬
achtet werden , daß darin die Sterbefcklle in aus¬
wärtigen Krankenhäusern nicht erfaßt sind.

Seefeld . Ankündigung von scharfen
Maßnahmen für die Sreuereintrei«
bung.  In der letzten Gemeinderatssttzung
wurde angekündiat , für die Eintreibung der
Steuerrückstände letzt schärfere Maßnahmen zu
ergreifen , damit sich die Finanzlage der Ge¬
meinde nicht weiter verschlechtere . — In der¬
selben Gemeinderatssttzung wurde beschlossen,
für einen räumunaspflichtigen Arbeiter einen
Eisenbahnwagen für Wohnzwecke anzuschaffen,
der auf dem Schulland in Morgenland zur Auf¬
stellung gelangen soll.

Losten ». Eigenartiger Unfall.  Eine
böse Blutvergiftung zog sich eine hiesige Ein¬
wohnerin auf der Weide zu. Sie hatte vor
einigen Tagen einem auf der Weide laufenden
Kalb einen Ring mit Stacheln umgelegt , um
zu verhindern , daß dieses noch weiter sauge.
Als die Frau nach dem Melken das Kalb
tränken wollte , stieß dieses zu und einer dieser
Stacheln drang der Bedauernswerten durch die
Hand , welche am anderen Morgen stark an»
geschwollen war.

Ami Vvake und Umgegend.
Schiff mit Heu gesunken . Ein Heuschiffer

legte sein Dielenschiff , mit Heu beladen , bei
Hochwasser abends an die Kaje , um es am an¬
deren Morgen zu entladen . Bei den südöst¬
lichen Winden war sehr unruhiges Wasser , das
hat beim Abläufen des Wassers das Fahrzeug
wahrscheinlich einige Male hart auf den stei¬
nigen Sandboden an der Kate aufstoßen lassen,
so daß das Schiff leck wurde . Jedenfalls ist
bei späterem Ansteigen das Dielenschiff voll
Wasser gelaufen und auf dem Boden liegen ge¬
blieben . Die Fracht von ungefähr sieben Fuder
Heu ist MM größten Teil stark durchnäßt . Außer
dem Schaden des Landwirts , der nun das Heu
nochmals trocknen muß , ist der Schiffer mtt
seinem beschädigten Schiff der am meisten Ge¬
schädigte.

Detchlchau . Gestern fand im Bezirk des zwei¬
ten Deichbandes die Deichschau statt . Ein ganzer
Zug von Droschken, besetzt mit dem Deichgrafen
and sonstigen Behördenvertretern bis zu den
Detchgeschworenen , fuhr auf dem Deich entlang
nach Butjädingen zu, alle Einrichtungen an
Deichen und Stelen einer genauen Prüfung
unterziehend.

Straßenpstasterung . Mit der Umpflasterung
der Norderdeichstraße , die wegen ihrer bis¬
herigen schlechten Pflasterung auch spöttiicher-
weise ,,Schaukelstraße " genannt wurde , hat die
Stadtverwaltung ein wirklich notwendiges
Werk unternommen . Die Pflasterarbeiten gehen
ihrer Vollendung entgegen und wird Mitte
nächster Woche mit der Fertigstellung dieser
Straße zu rechnen sein. Danach soll dann die
Lange Straße südlich der Mittelstrahe in ihrer
nördlichen Hälfte in Angriff genommen werden.
Im vorigen Jahre ist diese Strecke im Unter¬
bau neugelsgt worden und soll jetzt der Ober¬
bau fertiggestellt werden . In dem Vau dieser
Straße soll versuchsweise die eine Hälft « des
Neubaius mit einzementterten flach gelegten
Klinkern als Straßendecke durchgeführt wer¬
den , während in der anderen Hälfte , von der
Mittelstvaße ab , der Klinker hochkannt gelegt
wird . Je nachdem sich der flachgelegte Klinker
bewährt , wird später die übrige Strecke der
Langen Straße bis zur Stadtgrenze zur Aus¬
führung kommen . Mit der Neupflasterung der
Langen Straße wird diese gleichzeitig etwas
verbreitert und ordnungsmäßig mrt einem
Bordstein besetzt.

Schlechte Vaumarktlage . Die Bautätigkeit
liegt in der Stadt Brake fast gänzlich da -niedr.

Selbst in den Tagen des Hochsommers sind die
meisten Bauhandwerker ohne Beschäftigung .-
Nur vereinzelte sind mit Reparaturarbeiten be¬
schäftigt . Außer einem Erweiterungsbau der
Härtungsanlagen , den die Fettraffinerie vor¬
nimmt , sieht man im ganzen Stadtgebiet leinen
Neubau erstehen Der Erweiterungsbau der
Fettraffinerie wird von einer Bremer Firma
ausgeführt . Von privater Hand ist der Bau
von zwei Wohnhäusern in Aussicht genommen,
womit aber noch nicht begonnen ist. Einem die¬
ser Neubauten mutz zunächst ein baufälliges
Haus an der Süderdeichstraße Platz machen,
das aber bis zum 1. August dieses Jahres noch
bewohnt ist.

Kapitaleinziehung bei der Deutschen Motoren¬
fabrik Brake . In der Generalversammlung der
Deutschen Motorenfabrik AG . Brake wurden
die Regularien für das Geschäftsjahr 1931 ein¬
stimmig genehmigt . Die Sitzung war in der
Spar - und Leihbank Oldenburg unter Vorsitz
von Bankdirektor Murken . Es wurde beschlos¬
sen, 70VÜ0 RM . eigener Aktien , die der Gesell¬
schaft unentgeltlich zur Verfügung gestellt wur¬
den , «inzuziehen unter gleichzeitiger Herab¬
setzung des Grundkapitals von 250 000 RM . aus
180 000 RM . Weiter soll der gesetzlich« Reserve¬
fonds von 10 000 RM . eingezogen werden und
der sich ergebende Buchgewinn zu Abschreibun¬
gen und Rückstellungen Verwendung finden.
Der Aufstchtsrat wurde bis auf Direktor Butz,
der aus Gesundheitsrücksichten verzichtete , wie¬
dergewählt.

Hoch- und Niedrigwasserzeiten in Brake.
Sonntag , den 3. Juli : Hochwasser 2.00 Uhr und
14.15 Uhr ; Ntedrigwasser 9.00 Uhr und 21.20
Uhr . Montag , den 4. Juli : Hochwasser 2.48
Uhr und 14.55 Uhr ; Ntedrigwasser 9.40 Uhr
und 22.10 Uhr.

Schiffahrt and Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer -Verkehr . Heute

zum Markt gewesen : „Dortmund ", Kapt.
Schmidt , von der Nordsee in Geestemünde;
„Main/ ' , Kapt . Bruns , von der Irischen See
in Fleetwood . — Abfahrt heute : „Nordenham ",
Kapt . Bade , nach Island . — Abfahrt morgen:
„Dortmund ", Kapt . Schmidt , nach der Nordsee ;>
„Mainz ", Kapt . Bruns , von Fleetwood nach
der Irischen See.

Uordwestdeutfche
Rundschau.

Hetdmühle . Parteiversammlung«
Morgen , Sonntag , abends 7 Uhr , findet eine
Mitgliederversammlung der SPD ., Ortsveretn
Schortens, , im Friedrich -Ebert -Heim statt . Um
zahlreiches Erscheinen wird gebeten.

Rastede . Neue Gemeindeschwester.
Die zweite Gemeindeschwester hat gestern ihren
Dienst in der Gemeinde angetreten . Die neue
Schwester ist vom Diakonissenhaus Eltsaüeth-
stift Oldenburg der Gemeinde zur Verfügung
gestellt . Ihr Bezirk ist die nördliche Hälft«
der Gemeinde.

Rastede » Vom Heimatoerein.  Der
Rafteder Heimatverein machte gestern bei schön¬
stem Wetter mit drei großen Autobussen einen
Ausflug nach Wiesmoor . Punkt 11.30 Uhr
ging es in nördlicher Richtung zunächst nach
Neuenburg , wo im Reuenburger Schloß dis
Hausfrauenschule besichtigt wurde . In Wies¬
moor war es besonders das große Elektrizitäts¬
werk, welches das Interesse aller Besucher fand.
Ebenso wurden die großen , mit dem E .-Wevk
verbundenen gärtnerischen Anlagen besichtigt.
Alle Ausflügler waren des Lobes voll über dis
Herrlich verlaufene Fahrt.

Rastede . Geistig umnachte  k. Der Land¬
wirt H. M - in Neusudende wurde am Donners¬
tag der Heil - und Pflegeanstalt Wehnen M-
geführt . Ebenso mußte vor einigen Tagen der
Bäckerlehrling G. des Bäckermeisters Br ., der
vor kurzer Zeit ins Oldenburger Krankenhaus
ausgenommen war . jetzt nach Wehnen überführt
werden.

Westerstede . Ein nicht alltäglicher
Konkurs.  Zu einem nicht alltäglichen Kon¬
kurse wird der Konkurs über das Vermögen der
Landwirtschaftlichen Bezugsgenossenschaft «. G.
m. u . H. Ihausen durch die Schlußvertetlung,
nach der nicht nur sämtliche Gläubiger , bevor¬
rechtigte Und nichtbevorrechttgte , vollbezahlt
werden , sondern auch noch ein Ueberschuß von
1290 RM . verbleibt zur Rückvergütung an dt»
Genossen.

Holtgast . Das neue Schöpfwerk tfl
gerichtet.  Am Donnerstag konnte der Ball
des wiedererbauten Schöpfwerkes gerichtet wer¬
den . Zu dieser Angelegenheit war Amtshaupt¬
mann Thenlsn . Westerstede , auch erschienen , der
seine Anerkennung über das Werk zum Ausdruck
brachte . Das Werk mißt eine HMe von 1SW
Meter . Von diesen 15 Meter sind 5,50 Meter
in die Erde gemauert . In der ersten Etage
wird das Pumpwerk seinen Platz erhalten,
welches in der Zeit von einer Minute 138
Kubikmeter Wasser schöpft. In der oberen
Hälfte wird der Transformator eingebaut.
Nicht weit von dem neuen stattlichen Werk,
etwas östlich, liegen etwa 65 006 Steine ver¬
graben , welche noch von der Schreckensnacht
zeugen , wo das erste Pumpwerk von den Sturm-
fluten umgebrochen wurde , di« hier einen un-
gcheuren Schaden angerichtet hat . Das neu«
Werk ist von dem Bauunternehmer Möhlmann
aus Vokel erbaut worden . Wir wollen hoffen,
daß dieses Werk zum Segen der Einwohner
gebaut worden ist und es auch in der schlimm¬
sten Sturmflut den Wellen Trotz bietet.

Augustfehn.  Kurze Mitteilungen.
Gin hiesiger Schüler kam durch einen Zufall so
arg zu Fall, daß er sich eine schwere Verletzung
zuzog. Der Knabe mutzte von Passanten sofortzum Amt geschafftwerde», der einen Notver¬
band anlegte. — In Augustfehnwird vielfach
über die Schneckenvlage geklagt. Diese Schäd¬
linge treten besonders bei den Bohnenbeeten
auf. — In Ihausen fand die Grundsteinlegung
der Kapelle statt. Zu dieser Feierlichkeitwaren
die führenden Persönlichkeitendes Amtsbezirks
Westerstede erschienen. Unter den Klängen des
Pofaunenchors fand die Grundsteinlegungihren
Abschluß. In das Gemäuer sind, in einer Blech¬
büchse verpackt, verschiedene Dokumente mit
vermauert worden.
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Literarische Skanbnlassiire.
Karl Sternheim, der Gatte Pamela Wedekinds»protestiert gegen

das letzte Buch Klans Manns.
Eine neue literarische Skandalaffäre ist im

Gange . Die Vorgeschichte ist folgende : Vor
einiger Zeit veröffentlichte der Sohn Thomas
Manns , Klaus Mann , im Transmare -Verlag
zwei Bücher , deren eines eine Art Selbstbio¬
graphie des Verfassers war , der etwas unge¬
wöhnliche Versuch eines Fünfundzwanzigjähri¬
gen , seine Memoiren zu schreiben . Schon als
über dieses Buch , dessen Titel „Kind dieser Zeit"
ist, im „Neuen Wiener Journal " berichtet
wurde , mußte darauf hingewiesen werden , daß
der junge Schriftsteller in der Art , das Privat¬
leben seiner Eltern , seine häuslichen Verhält¬
nisse vor der Oeffentlichkeit auszubreiten , sicher¬
lich etwas zu weit gegangen war . Klaus Mann
schrieb unter anderem , daß er in den ersten
Nachkriegsjahren gezwungen war , zu hungern,
was doch einigermaßen unwahrscheinlich ist,
wenn man in Betracht zieht , daß der Vater des
jungen Mannes Thomas Mann ist, der damals
schon auf dem Höhepunkt seiner internationalen
Berühmtheit stand . Aber auch seiner freund¬
schaftlichen Beziehungen zur Tochter Frank
Wedekinds , der jungen Schauspielerin Pamela
Wedekind , die vor einiger Zeit den Dichter
Franz Sternheim geheiratet hat , gedachte Klaus
Mann in einer Art , in der man dies für ge¬
wöhnlich nicht tut , am wenigsten in einem
Buche, das für die Oeffentlichkeit bestimmt ist.
Wegen dieser Bücher nun , vor allem wegen des
Memoirenbuches Klaus Manns , ist nun eine
Affäre entstanden.

Wie wir erfahren , hat Karl Sternheim , der
Gatte Pamela Wedekinds , nämlich aus Brüssel
einen offenen Brief an den Leiter eines Ver¬
lages in Berlin , Dr . Hermann Fischer , gerichtet,
der folgenden Wortlaut hat : „Ihr Verlag hatte
die Dreistigkeit , schnell hintereinander unauf¬
gefordert zwei Bücher von Klaus Mann mei¬
ner Gattin Pamela  Wedekind zuzusen¬
den , was aus dem doppelten Grunde meine
schärfste Abwehr fordert , meine Frau vor der
Kenntnis solcher teuflischen Schweine¬
reien  zu schützen, dann aus dem wichtigeren,
daß ich als wesentlicher deutscher Schriftsteller
des Zeitalters schallendsten Protest imNamen
unserer geschändeten Literatur
erhebe und vorläufig Ihnen gegenüber feststelle,
Sie haben durch die Veröffentlichung Zweifel,
die seit langem an Ihrer Befähigung zur Lei¬
tung einer deutschen Verlagsanstalt bestanden,
gründlich beseitigt , und ich behalte mir vor , die
Oeffentlichkeit von dieser eklatanten Tatsache
mit allen Mitteln zu ihrem Heil zu überzeugen.
Jedenfalls muß ich als Sprecher für diese heute
schon feststellen , die«Mitschuld , die Sie durch die
versuchte Verbreitung krasser Anwürfe gegen
eine ganze Reihe unbescholtener , im großen
deutschen Leben stehender Personen , die turm¬
hoch über den Greueln des schreibenden Wichtes
stehen, auf sich laden , ist geeignet , daß Sach¬
verständige alsbald das Repertoire Ihres La¬
dens gründlich daraufhin ansehen , wie Sie
Schritt für Schritt zu solchen unvergleichlichen
Exzessen in Deutschlands schwerer Zeit gelangen
konnten . Wie dazu nicht nur der Verleger aber
nahe und nächste Umgebung eines solchen Schäd¬
lings die Beschmutzung seines Elternhauses so¬
gar hinnehmen , ist belanglos dem die Nation
schädigenden Unheil gegenüber , das rings die
Gegner unseres Vaterlandes an der Hand die¬
ser Schmutzschriften , die aus erzbürgerlichen
Kreisen kommt und die für den Kenner eine
ganz vereinzelte schamlose Entgleisung darstellt,
eine allgemeine Barbarei der Sitten in Deutsch¬
land zu beweisen versuchen werden.

Karl Sternheim ."
Die von Karl Sternheim mit dem Ausdruck

„teuflische Schweinereien " bezeichneten Stellen
des Buches sind eben vor allem jene , die sich mit
der Gattin des Dichters befassen . Vor allem
dürfte da das Porträt gemeint sein , das Klaus

Die wiedererstandene Straußsederindustrie . —
Zuchtfarmen in Afrika.

Neuyorker Brief.
Noch vor einem Jahr war die Federindustrie

so gut wie tot . Von über fünfhundert Firmen,
die in Neuyork mit Federn handelten in jenen
Tagen , als die Damen Federn trugen , die vom
Hut auf di« Schultern baumelten , waren nur
»in Dutzend im Geschäft geblieben.

In den Lagerhäusern lagen Ballen von
Federn , die einst Hunderitausende von Dollar
gekostet und längst von den Besitzern abgeschrie¬
ben waren , denn sie waren so gut wie wertlos.
Eine Firma allein besaß für 60 000 Dollar ver¬
gessene Federn.

Da kam die neue Mode und damit die
Nachfrage nach Federn . Die Fabrikanten stö¬
berten in ihren Lagern herum und heimsten
ein « reiche Ernte ein . Gleichzeitig bot sich vie¬
len Mädchenhänden willkommene Beschäftigung.
Eine Firma , bei der bis vor kurzem keine ein¬
zige Person an Federn arbeitete , beschäftigt
letzt 450 Frauen in der Fabrik und 200 Heim¬
arbeiterinnen . Das bedeutet eine wahre Anf¬
achung für die Straußfarmen in Süd¬
afrika . Kalifornien , Algerien und Australien.

„Das Aufkommen des Kraftwagens hatte
für dis Straußfarmen hartg Zeiten im Ge¬
folge ". sagt ein Rundschreiben der Nationalen
Geographischen Gesellschaft zu Washington.
„Als das Automobil sich einführte , bevorzug¬
ten die Frauen auf der ganzen Welt kleine,
schmuckloseHüte , die der Wind nicht vom Kopfe
M - Das bedeutete für den Federmarkt eine
Katastrophe . Im Jahre 1914 besaßen die
.Straußfarmer Südafrikas fast eine Million

Mann von Pamela Wedekind entwirft und das
folgendermaßen lautet : „Ich glaube , daß Pa¬
mela das wunderbarste Mädchen war , das ich
jemals gekannt habe . Ihr kühnes und leiden¬
schaftliches Haupt mit der gebogenen Nase , dem
strengen Mund und den herrlichen Augen war
das eines Renaissancejünglings : von einer har¬
ten , gefährlichen und geistigen Lieblichkeit.
Immer war es ihre Art , das eigene Wesen aufs
radikalste und bewußteste zu stilisieren : jeder
ihrer Schritte und ihrer Blicke war von einer
konsequenten und oft beängstigenden Absichtlich¬
keit ; angefangen mit der dämonisch korrekten
Hflichkeit gegen Damen , bis zur Schwärmerei

In der Nähe von Altruppin  haben
unbekannte Täter einen aufsehenerregenden
Einbruch in eines der schönsten der märkischen
Schlösser verübt . Es handelt sich um das
Schloß der Baronin Kräcker von Schwartzenfeldt
am Molchowsee , aus dem die Einbrecher kost¬
bare Teppiche und altes Silber im Werte von
mehr als 30 000 Mark entwendet haben . Nach
den bisherigen Ermittlungen scheinen die Ver¬
brecher im Schutze der Nacht in einem Motor¬
boot vorgefahren zu sein und sich dann mit dem
gleichen Fahrzeug entfernt zu haben.

Die Anlage des Schlosses begünstigte die
Tat der Banditen . Das Gebäude ist von einem
70 Morgen großen Park umgeben , der sich käst
zwei Kilometer lang am Ufer des Molchowsees
hinzieht . Das Schloß selbst liegt auf einem
kleinen Hügel , kaum einige hundert Schritte
vom See entfernt . Auf der Uferseite erstreckt
sich ein schöner Badestrand , der mit allen mo¬
dernen Schikanen eingerichtet ist.

In den letzten Jahren war das Schloß ein
beliebter Weekend -Ort für hohe Persönlichkeiten
der Diplomatie , Industrie und Finanz , die als
„geladene Gäste " auf besondere Empfehlung an
die Schloßherrin als Pensionäre aufgenommen

Vor einigen Tagen ist die Schauspielerin
Julie Keleti , die mit Lya de Putti eng be¬
freundet war , nach Budapest  zurückgekehrt.
Sie hat einem Pressevertreter sehr interessante
Mitteilungen über die letzten Lebenstage und
das tragische Ende der einst berühmten Film¬
darstellerin gemacht.

„In der letzten Zeit ihres Lebens " — erzählt
Frau Keleti — „war Lya de Putti von einer
wahnsinnigen Angst beherrscht , daß sie vergiftet
werden könnte . Sie betonte immer wieder in
Gesprächen , daß man einen Giftmordanschlag
gegen sie plane . Tagelang rührte sie keine
Speise an ; dafür trank sie um so mehr . Ein,
Whisky , die schwersten alkoholischen Getränke
konsumierte sie in unheimlichen Mengen . Ihr
Verfolgungswahn ist auf Konto des „Delirium
tremens " zu setzen.

Ihren letzten Abend verbrachte sie mit Ro-
mola Pulsky . Auch diese durfte auf Drängen
der Lya de Putti nichts essen, da die unglückliche

Strauße , deren Zahl sich stetig verminderte,
bis im vorigen Jahre nur etwa hunderttausend
übrig blieben . Vor fünfzehn Jahren mußten
in der Kapkolonie infolge der Dürre 4 bis 400
Strauße täglich geschlachtet werden . Vor dem
Weltkrieg exportierte Südafrika jährlich weit
über eine Million Pfund Federn . In den letz¬
ten Jahren lohnte sich die Zucht nur des Felles
wegen , das zu Leder verarbeitet und für Hand¬
taschen, Schuhe und andere Artikel verwendet
wurde . Der Verdienst ließ sich allerdings nicht
mit der Einnahme vergleichen , die Federn
früher brachten.

Der größte lebende Vogel wurde zuerst 1863
in Südafrika gezähmt . Und hier werden noch
heute die meisten Federn gewonnen . Vor 1863
wurde der wilde Strauß in ganz Afrika wegen
der Federn gejagt , doch mußte der wilde Vogel
erschossen werden , wenn man die Federn ge¬
winnen wollte . So wurde er denn gezähmt
und gezüchtet , um ihn vor der Ausrottung zu
bewahren . Der Strauß ließ sich leicht zähmen
und brütete ohne Schwierigkeiten in einer Art
halber Gefangenschaft.

Die Jungen sind widerstandsfähig und
lassen sich leicht aufziehen . Durch geeignete
Zucht und beständiges Ausmerzen minder¬
wertiger Exemplare wurde der südafrikanische
Strauß sehr verbessert . Im Jahre 1912 kreuzte
man ihn mit einer Anzahl Strauße aus dem
nördlichen Nigeria und es ergab sich eine neue
Färbung seiner Federn.

Obgleich der Strauß beständige Aufmerksam¬
keit erfordert , ist doch eine Straußfarm eine
höchst einfache Sache . Weideland , auf dem
Getreide wächst, einige Meilen Einfriedigung,
Wasser und ein warmes , sonniges Klima sind
die Haupterfordernisse.

für Zirkus , Heilsarmee und Hafenbordelle : stets
wußte sie die Tradition Frank Wedekinds zu
wahren . Sie war immer ein fanatisch konser¬
vativer Mensch . Mit einem Pflichtbewußtsein,
das mich immer erschüttert hat , erfüllte sie die
ethische Postulat «, die von ihrem großen Vater
auf sie gekommen waren . Was grell und künst¬
lich in ihrem Wesen schien, erklärte sie mir
immer durch ihre pathetisch stolze und demuts¬
volle Bindung nach rückwärts , zum Vater . Auch
die letzte, radikalste und unverständlichste Wen¬
dung , die sie ihrem Schicksal gab und mit der
sie alles abbrach , auch unsere Freundschaft , steht
unter dem unbarmherzig großen Gesetz dieser
Bindung ."

Man darf gespannt sein , welche Kreise diese
ungewöhnliche Affäre ziehen wird , vor allem,
in welcher Art Klaus Mann selbst, aber auch
Thomas Mann und Dr . Fischer auf die An¬
griffe des beleidigten Dichters Karl Sternheim
reagieren werden.

werden und auf dem idyllischen Herrensitz Er¬
holung suchen.

Möglicherweise haben die Einbrecher in Er¬
fahrung gebracht , daß in den letzten Tagen ver¬
hältnismäßig wenig Gäste im Schloß anwesend
waren , so daß sie günstige Gelegenheit zu einem
Einbruch sahen . Sie fuhren in der Nacht mit
einem Motorboot vor , legten neben der zum
Schlosse gehörigen Motorjacht an und bestiegen
dann die sogenannte „kalte Veranda " (den
kühlsten Flügel des Schlosses ) und stiegen in
die inneren Räume ein , nachdem sie eine
Scheibe zertrümmert hatten . Durch das Musik¬
zimmer gelangten sie in die Cmpfangsräume,
wo sie ihre Beute zusammenrafften.

Die Diebe haben bei ihrer Auswahl eine
gute Nase bewiesen , denn sie nahmen tatsächlich
nur wertvolle Sachen mit . Vor allem die kost¬
baren Perserteppiche , dann auch eine Anzahl
von Goldgegenständen , wie ein mit Rubinen
besetztes Zigarettenetui , eine schwere goldene
Tabatiere und eine große Anzahl von Silber¬
geschirr , darunter ein fünfzehnteiliges Service.
Insgesamt wird ihre Beute auf über 30 000
Mark geschätzt. Die Kriminalpolizei konnte
trotz eifrigster Nachforschungen bisher keine
Spur der Täter entdecken.

Lya überzeugt war , daß man sie beim Abend¬
essen vergiften wolle.

In der Nacht wurde sie wach und da sie in¬
folge des fortgesetzten Fastens von einem wü¬
tenden Hunger gequäkt war , ging sie auf die
Suche nach etwas Eßbarem . Sie entdeckte noch
den Rest eines Bratens und stürzte mit wahrem
Heißhunger darüber her . Sie merkte im ersten
Augenblick nicht einmal , daß ihr ein Knochen
im Halse stecken geblieben war.

Am Morgen verspürte sie heftige Schmerzen.
Zuerst schwieg sie, weil sie sich offenbar schämte,
in der Nacht gegessen zu haben , dann aber , als
die Schmerzen immer unerträglicher wurden,
erzählte sie den Vorfall . Nichtsdestoweniger
durfte man keinen Arzt holen.

Erst nach drei Tagen schickte sie Romola
Pukky um ärztliche Hilfe . Sie litt bereits
wahnsinnige Schmerzen . Der Arzt stellte eine
weitgehende Vereiterung fest . Man mußte zur
Operation schreiten . Der vom ständigen Alko-

Der Rest der Straußzucht bestcht haupt¬
sächlich darin , die Tiere während des sechs
Monate erforderlichen Wachstums der Federn
in bestem Ernährungszustand zu halten . Der
wilde Strauß lebt vom Grase , doch läßt sich
das Gefieder des wilden Straußes nicht ver¬
gleichen mit dem eines modernen , gezüchteten
Tieres , das mit Alfalfa und Getreide gefüt¬
tert wird . Regelmäßiges Füttern ist wichtig,
denn ein Stillstand oder Zurückgehen der
Lebenskraft des Vogels während der Zeit des
Federwachtums hat eine sichtliche Unvollkom¬
menheit an der gerade wachsenden Stelle der
Feder im Gefolge , ähnlich wie die Ringe des
Baumes in den Jahren der Dürre . Geeignete
Paarung ist gleichfalls von Wichtigkeit um voll¬
kommene Federn zu ernten.

Das Schneiden der Federn verursacht dem
Vogel keine Schmerzen , wenn die Feder reif,
das heißt voll ausgewachsen ist. Nach sechs
Monaten ist das Gefäß , das der wachsenden
Feder das Blut zuführte , bis zum Flügel ein¬
getrocknet und das Äbschneiden der Feder ist
ebenso unwichtig , wie das Kürzen eines Fin¬
gernagels . Wird der Stumpf oder Kiel nicht
drei Monate später ausgezogen , so preßt die
neue , darunter wachsende Feder ihn heraus.

Vor dem Kriege war die Straußzucht das
einträglichste Farmgeschäft in Südafrika . Es
war nur geringes Kapital erforderlich , das bei
guter Aufsicht reichliche Erträge brachte . Ein
Paar guter Bruttiere konnte bis zu dreißig
Küken großziehen, , und der Ertrag vom Verkauf
zu Zuchtzwecken war ebenso groß , wie der der
Federn in den besten Jahren . Die hauptsäch¬
lichsten Zuchtbezirke sind Oudtshorn . Ladismith
und Calitzdrop , alle in der Kap -Provinz.

Hermann Hesse,  Neuyork,

Holgenuß geschwächte Organismus war nicht
mehr widerstandsfähig genug ; Lya de Putti
starb an den Folgen der Erkrankung.

Es war das traurigste Begräbnis , das ich
je gesehen habe . Nur drei Personen , ihre eng¬
sten Freunde , gaben ihr das letzte Geleit . Zwan¬
zig leere Autos warteten vergeblich auf die
Trauergäste ; man hatte die Wagen kostenlos
gestellt , doch fand sich trotzdem niemand ein.
Die Kleider und Pelze der unglücklichen Künst¬
lerin wurden von der Hoteldirektion beschlag¬
nahmt und versteigert , um die Kosten der unbe¬
glichenen Hotelrechnung zu decken.

Der italienische Luftfahrtminister macht
eine Studienreise durch Deutschland.

Jtalo Balbo,  Italiens äußerst aktiver
Luftfahrtminister , wird in den nächsten
Wochen mehrere deutsche Fabriken auf-
suchen. um die Neuerungen im Flugzeug¬
bau kennenzulernen . Wahrscheinlich wird
er größere italienische Regierungsaufträge

vergeben.

MMMe Winke
sKr die HMssranen.

Wie soll man Fleisch ausbewahren ? " j
Da wir ja nicht alle mit einem Eisschrank

auf die Welt kommen und auch ein solches
Möbel von den meisten nicht ausgestellt werden
kann sind die Sommermonate keine ganz leichte
Zeit für die Hausfrau ; alle Fleifchwaren ver¬
derben so schnell, oder sind doch für den Genuß
nicht sehr appetitlich , wenn ihnen irgend ein
Geruch anhaftet . Da man jedenfalls am Sonn¬
abend gezwungen ist, Fleisch für den nächsten
Dag einzukaufen , muß man etwas vorsichtig
sein . Man darf dieses Fleisch niemals ein¬
gepackt stehen lassen oder an einem feuchten
Ort aufbewahren . Am besten stellt man es
offen so auf , daß es Zugluft bekommt . Sicher¬
heitshalber überdeckt man es aber mit einer
Kliögendvwhtglocke , damit keine Insekten daran
gehen.

Wie schütztman sich gegen Hitze?
Die Hitze lähmt uns , macht uns unfähig zur

Arbeit . Vor allem müssen wir darauf achten,
daß die Zimmer nach Möglichkeit kühl gehalten
werden . Man soll deshalb , wenn ein heißer
Tag Levorzustehen scheint, am Morgen zuerst
an der Sonnenseite der Wohnung die Jalousien
oder Vorhänge schließen . Dann sind alle Türen
offen zu lasten , damit die kühle Luft hindurch-
gehen kann . Sobald die Sonne weg ist, kann
man die Vorhänge wieder aufziehen . An heißen
Tagen hält man die Fenster am besten ge¬
schloffen.

Wie poliert man Oefen?
Alte eiserne Oefen werden viel ansehnlicher,

wenn man sie mit schwarzer Politur überzieht,
doch soll man , ehe man die Politur aufträgt,
den ganzen Ofen gründlich mit Zitronensaft
abreiben . Man wird erstaunt sein , wieviel
leichter das Polieren vor sich geht und wieviel
bester der Erfolg ist.

Wie entfernt man Ei - und Blutflecke?
Man soll Ei - und Blutflecke immer zunächst

mit kaltem Wasser behandeln , und zwar weicht
man den Fleck in kaltem Wasser gründlich ein.
Wenn er gut ausgezogen ist, wäscht man den
Fleck in lauwarmem Wasser nach . Es empfiehlt
sich überhaupt , bei sehr vielen schwierigen
Mecken zunächst reines Wasser anzuwenden.
Bei Fettflecken zum Beispiel ist kochend heißes
Master oft von Lester Wirkung , nur soll man
den Fleck dann reiht rasch durch Reibe « trock¬
nen , damit reine Ränder zurückbleiben.

Wie hält man Salat frisch?
Salat , den man einige Tage aufbewahren

muß , sollte man niemals in Wasser legen,
einerlei , um welche Salatart es sich handelt.
Die Blätter werden gelb und schleimig . Unge¬
waschener Salat hält sich natürlich am besten,
ist er aber schon gewaschen , so schüttelt man die
Tropfen nach Möglichkeit heraus und bewahrt
ihn , fest in Papier gewickelt, an einem kühlen
Ort auf , am besten auf Steinsutzboden und im
Dunkeln . Wenn man so verfährt , kann man
unbedenklich Salate ein paar Tage vor dem
Gebrauch einkaufsn.

Geschäft mit Federn.

Einbruch
aus Schlaft Schwärzendem.

NSuberkolonne im Motorboot. —Die geheimnisvollen Einbrecher
von MaSchowsee.

Lya de Putti starb im Sauferwahnstnn.
Was ihre Freundin erzählt.
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Der IM in der Natur.
De » Juli in der Natur.

Wenn der Juli seinen Anfang genommen
Hat, gehen wir bald dem Hochsommer entgegen,
lleverall in der Pflanzen - und Tierwelt , in
Gärten , auf den Feldern und in manchen
Wäldern tritt die Fülle hervor . Nur abgemähte
Wiesen sind schon zu sehen, und in manchen
Gegenden beginnen langsam die Eetreidehalme
zu blühen . Sonst sieht man allerorts noch
frisches Grün und Blüten . Blüten in allen
Farben , Formen und Größen . Bei Beginn des
Julimonats blühen auch die Rosen , es duften
die Lindenblüten , es blüht in den Wäldern , an
Waldrändern , an Bach - und Teichufern , an
Straßen und Fußsteigen , auf den Bergen und
in den Tälern , in Schluchten und auf Abhängen.
Selbst noch ganz armer Boden und schuttüber-
lagerte Plätze haben sich mit Blüten und Grün
ausgeschmückt , noch um Sümpfe und Moore ist
ein reiches Pflanzenleben entstanden . Und noch
viel mehr Blüten leuchten aus den Gärten . Wer
wollte alle die Blumen aufzählen , die im Juli
überall blühen und duften und die den Juli in
unseren Breitengraden zum blütenreichsten
Monat machen . In voller Blüte stehen auch die
vielen Unkräuter da , die Proletarier und Aus-
gestoßenen unter den Pflanzen , angefangen von
der kleinen Vogelmiere und von der Viennessel
bis zum Bilsenkraut und zu der ebenso gefähr¬
lichen Tollkirsche.

Um die Mitte des Monats Juli beginnt in
klimatisch begünstigten Gegenden öfter schon die
Getreideernte . In vielen Bezirken dagegen
wird auch Ende Juli noch kein Feld zu sehen
sein , auf dem bereits die Sensen angesetzt wer¬
den können . Weiter als auf den Feldern ist
das Reifen und Ernten schon in den Gärten vor¬
geschritten . Auch hier gibt es viele Beete , die
noch in voller Frische sind, aber kleinere Teile
sind doch bereits einmal abgeerntet worden,
liegen zum neuen Anpflanzen bereit oder sind
bereits wieder bepflanzt worden . Im Laufe des
Juli werden noch die letzten Kirschen abgenom¬
men , die Stachelbeer - und Johannisbeersträucher
sind bereits leer , abgesehen von den Monatserd¬
beeren gibt es keine Erdbeeren mehr im Garten,
man hat schon die Radieschen und den Salat
abgeerNtst , auch mit dem Spargel ist es jetzt
vorbei . Schon beginnen langsam frühe Birnen
zu reifen , die Aepsel , Spätbirnen und Pflaumen
werden größer , voller , fangen an , Farbe zu be¬
kommen . Im Laufe des Julis , besonders wenn
er sehr heiß ist, sind auch oft an Bäumen und
Sträuchern die ersten gelben Blätter wahrzu¬
nehmen.

Der Juli ist gewöhnlich der Hauptbademonat.
lleberall in Flüssen , Seen und Teichen tummeln
die Menschen im Wasser . Im Juli setzt auch das
Reifen der Waldbeere ein , es beginnt die Zeit
der Beerenlese , Besonders in Gebirgsgegenden
mit großem Waldbestand ziehen jedesmal zur
Zeit der Beerenlese ganze Scharen von Men¬
schen, Männer und Frauen , Buben und Mäd¬
chen, hinaus in die Wälder , um Beeren einzu¬
sammeln , Schwarzbeeren , Preißelbeeren , Him¬
beeren und etwas später auch Brombeeren.
Weiter beginnt die Zeit der Pilzernte , das Her¬
vorkommen der Steinpilze , der Pfifferlinge , und
der anderen wohlschmeckenden Pilze öder
Schwämme , wie die Pilze in manchen deutschen
Gegenden heißen . Gewiß gab es schon einige
Frühjahrspilze , doch die Haupternte steht noch
bevor . Bei den Vögeln tritt jetzt die Mauserung
ein . In dieser Zeit sind die Vögel still . Ver¬
einzelte Arten unserer Zugvögel , wie zum Bei¬
spiel der Mauersegler , machen sich im Juli als
erste schon wieder zum Fortzug bereit . Nun be¬
ginnt auch die richtige Anglerzeit , mehr als rn
den vorausgegangenen Monaten sieht man da¬
her auch überall die Angler an den Ufern von
Flüssen , Seen und Kanälen sitzen.

Der Juli ist auf der nördlichen Erdhälfte der
heißest« Monat des Jahres . Sogar der Nord¬
westen Grönlands , Nowaja SeMlja und Spitz-

Devise« im verstell.
SÄmuggleetkiüs an den Grenzen. —Banknoten in Sbst. —

Zollbeamte find schwer zu täuschen.
Es vergeht heute kaum ein Tag , ohne daß

wir nicht von einem oder mehreren Fällen er.
fahren , in welchen Grenzbeamte Valuta¬
schmuggler auf srischer Tat ertappen . Usberall
sind die zuständigen Gerichte mit solchen
Uebertretungen beschäftigt , ans denen bekannt¬
lich recht empfindliche Strafen stehen.

Dabei sind es bestimmt nur recht wenige
Uebeltäter , die man auf diese Weife ertappen
und überführen kann - Man kann beim besten
Willen nicht jeden Reifenden einer genauen
Untersuchung unterziehen , man muß sich auf
Stichproben und auf besonders Verdächtige be¬
schränken . Die Vorschriften sind ja sehr streng.
Wer mehr als 200 Mark in deutschem oder
ausländischem Geld über die Grenze mitnehmen
will , bedarf einer im Paß vermerkten Eenchmi-
gung der Devisenüberwachungsstelle . An den
meisten Grenzübergangsstellen , aber auch bei
der Kontrolle im Zuge wird Vorweisung der
Brieftasche verlangt . Taschenuntersuchung
kann ohne weiteres stattfinden , für verdächtige
Frauen sind weibliche Beamte vorgesehen , nm
eine Leibesuntersuchung vorzunehmen.

Nun kommt es natürlich höchst selten vor,
daß ein Devisenschmuggler sein Geld in der
Brieftasche mit sich führt . Er wird sich ge¬
wöhnlich ein seiner Meinung nach besonders
geeignetes Versteck dafür aussuchen . Sehr oft
werden bestimmte , an und für sich harmlose
Gegenstände für den Schmuggel präpariert.
Sehr beliebt ist zum Beispiel die Thermos.
flasche mit doppeltem Boden oder der „blinde"
Fernstecher . Wenn man ihn ans Auge sühn,
daun rücken zwar nicht ferne Landschaften
näher , dafür aber sieht man als willkommene
Objekte Pfund - und Dollarnoten.

Im allgemeinen sind ja nun Zollbeamte auf
solche, als Versteck geeignete Gegenstände sorg¬
fältig dressiert . Im Berliner Zollmuseum kann
man alle möglichen Utensilien dieser Art sehen.

Raffinierter geht schon eine andere Sorte
von Schmugglern vor . die mehr psychologisch
orientierte Tricks bevorzugt . So hatte zum
Beispiel ein in Salzburg abgsfaßter Dsvisen-

schmuggler einen glänzenden Einfall . Er warf
die Banknoten , die er bei sich trug , einfach auf
den Kupeeboden , ein paar zerknüllte Zeitungen
darüber und die Zollbeamten traten ahnungs¬
los auf der gesuchten Kontrebande herum.

Nicht minder häufig ist der Versuch , Bank¬
noten in Obst , am liebsten in Apfelsinen ge¬
preßt , zu schmuggeln . Es genügt ein feiner
Einschnitt , um die dünn gerollte Banknote
hineinzupressen . Auch Bücher werden vorzugs¬
weise zum Schmuggel benutzt . Die Methode
mit dem Buchrücken zieht nirgends mehr , weil
sie mit einem einzigen geübten Blick zu erkennen
ist. Deshalb zieht man es vor , Banknoten
zwischen zwei Buchblätter geklebt zu verstecken.
Aber es gibt geübte Zollbeamte , die so ein
Buch blitzschnell durchblättern und ein feines
Gefühl für Seiten haben , die sich etwas dick
anfühlen.

Auch Musikinstrumente , besonders Geigen,
sind ein beliebtes Versteck. Deshalb wird jeder
geübte Zollbeamte so eine Geige aus dem
Kasten nehmen und sie ein bißchen schütteln.
Das leiseste Rascheln und er weiß Bescheid.
Auch hohle Geigenbögen werden zu solchen
Zwecken mißbraucht.

Am meisten Erfolg haben oft die Methoden,
die man eigentlich als die kindlichsten bezeich¬
nen möchte. Dazu gehört zum Beispiel das
Verstecken der Banknoten unter dem inneren
Hutleder.

Besonders reisende Damen werden sich in
der letzten Zeit gewundert haben , warum sich
Zollbeamte so sehr für ihre Puderdöschen
interessieren . Das hat aber auch feine guten
Gründe . An ausländischen Banken sind in der
letzten Zeit oft Banknoten präsentiert worden,
auf denen noch Puderstaub lag . Sogar der
Lippenstift wird jetzt öfter unter die Lupe ge.
nommen , denn auch er bietet für eine höhere
Banknote ein bequemes Versteck.

Der sicherste Verräter ist immer die innere
Unsicherheit des Schmugglers . Zollbeamte sind
geborene Psychoanalytiker!

bergen haben in diesem Monat einige Grad
Wärme als Durchschnittstemperaturen . Aber
mag die Sonne noch so warm scheinen, mag
draußen in Wäldern und in den Gärten noch
vieles im Blühen , Wachsen und Gedeihen sein,
wir bewegen uns im Jahreslauf doch schon
wieder auf der absteigenden Linie . Am Ende
des Juli hat die Tageslänge doch bereits merk¬
lich abgenommen . Am 30. Juni beträgt die
Tageslange vom Sonnenaufgang bis Sonnen¬
untergang ohne die Dämmerung 16 Stunden
47 Minuten , am 31. Juli wird sie nur noch
18 Stunden 39 Minuten ausmachen . Die Länge
des Tages wird also im Laufe des Juli um
68 Minuten abnehmen , davon entfallen 36 Mi¬
nuten auf den- Morgen und 32 Minuten auf den
Abend . ' "

Vermischtes.
Woher stammen die Zigeuner?

Das romantische Wundervoll der Zigeuner
tauchte , so kann man es immer wieder lesen,
schon im 9. Jahrhundert in Byzanz auf . im
14. Jahrhundert etwa in Deutschland und bald
darauf in ganz Europa . . Heute ist es sogar in
Nordamerika verbreitet . Die Heimat der Zi¬
geuner soll Indien sein , und auf ihrem Wege
füllen sie über Persien gelangt sein. In der
Tat ist ihre Sprache mit der indischen ver¬
wandt und enthält auch persische Brocken. Merk¬

würdigerweise aber scheint bei dieser Annahme
eine alte Literaturstelle übersehen worden zu
sein , wonach die Zigeuner schon vor weit län¬
gerer Zeit in Europa heimisch waren , — eine
Stelle in dem Geschichtswerk des griechischen
Schriftstellers Herodot nämlich , aus dem 8. vor¬
christlichen Jahrhundert . In seinem großen
weltgeschichtlichen Werke erzählt Herüdot vom
Volke der Sigyner , das medifche Tracht trage
und kleine schwächliche Pferde besitze, die aber,
vor Wagen gespannt , sehr schnell liefen : die
Einwohner führen des halb auf Wagen . Name
und Herkunft wie auch die Angabe , daß die
Sigyner auf Wohnwagen lebten — genau wie
ihre Nachkommen —. machen es mehr als
wahrscheinlich , daß dieses Volk kein .anderes
als die Zigeuner gewesen ist. Für diese An¬
nahme spricht auch noch mehr als alles andere
der Umstand , daß der griechische Geschichtsschrei¬
ber die Länder nördlich des Jntros . d. h. der
Donau , als den hauptsächlichsten Wohnsitz des
fahrenden Volkes angibt : das ist das heutige
Rumänien und Ungarn . Diese Länder aber
sind auch heute noch die wahre Heimat der
Zigeuner.

Meineidsprozeß gegen Rechtsanwalt.
Vor dem Dresdener Schwurgericht begann

ein Meineidsprozeß gegen den Berliner Rechts¬
anwalt und Notar Dr . Franz Lange , der des

Meineids in zwei Fällen beschuldigt wird.
Dr . Lange befindet sich seit dem 2. Februar ins
Untersuchungshaft . Der Angeklagte , der vom
Frühjahr 1921 bis zum August 1928 Prokurist
der Raiffeisenbank war , hat sowohl im Dres¬
dener als auch im Berliner Ural -csf-Prozeß
eine erhebliche Rolle gespielt . Uralzeff hatte
seinerzeit behauptet , das Dr . Lange , der bei
Raiffeisen die Kreditangelegenheiten zu behan¬
deln hatte , an seinen Geschäften beteiligt ge»
wesen sei und von ihm u. a . Provisionen und
Darlehen erhalten habe . Diese Bekundungen
Uralzeffs wurden von Dr . Lange unter Eid
bestritten . Die Anklage wirft nun dem Rechts¬
anwalt vor , in beiden Uralzeff -Prozessen wis¬
sentlich falsche Angaben gemacht zu haben . Für
die Verhandlung , in der auch Uralzeff als
Zeuge auftreten wird , sind mehrere Sitzungs¬
tage vorgesehen . Dr . Lange bestreitet nach wis
vor . irgendwelche Zuwendungen oder Vorteile
von Uralzeff bekommen zu haben.

Literntur.
Kampf dem Betriebssaschismus . Von Her»

bert Dewald . Verlag I . H. W . Dietz Nachf .,
Berlin SW . 68. 16 Setten , Preis 10  Pf . —
Diese höchst aktuelle Schrift betont eindringlichst
für jeden freigewerkschaftlich organisierten Ar¬
beiter und Angestellten die Notwendigkeit , den
Nationalsozialismus und seine Betriebszellen-
ovganrsation (NSBO .) scharf unter die Lupe zu.
nehmen . Für den Nationalsozialismus , der rn
bezug auf politischen Stimmenfang zwar einen
unleugbaren Erfolg errungen , dem Vertrauen
in die Kraft des deutschen Volkes zur vernunft¬
gemäßen lleberwindung der furchtbaren Krise
aber einen furchtbaren Schlag versetzt hat , sind
die Gewerkschaften das starke Bollwerk , ohne
dessen Zerschlagung und Eroberung die Auf¬
richtung des Dritten Reiches der Diktatur und
der Unternöhmerwillkür nicht möglich ist. Des¬
halb haben die Nazis sich als eine der im
Kampfjahr 1932 zu bewältigenden Hauptauf¬
gaben die Erschütterungen der freien Arbeiter¬
organisationen gestellt . Als den Punkt , von
dem aus sie sich dafür am schnellsten Erfolg
versprechen , sehen die Nazis den Betrieb an
und gehen dort ganz systematisch durch Zellen¬
bildung vor . Die vorliegende Schrift gibt an
Hand von authentischem Material eine Ueber-
sicht des Vetriebseroberungsplanes der Nazis.
Je aufmerksamer jeder Gewerkschaftler dis
Schrift liest , desto klarer wird er die darin auf¬
gezeigten Gefahren erkennen und sich durch den
Massenvertrieb der Schrift für die Bekämpfung
dieser großen Gefahren einsetzen.

Das neue Magazin . Das Juli -Heft des
Magazin birgt ein Universum von kapriziösen
und effektvollen Beiträgen der erlesensten Art.
Den Magazin -Lesern erscheint es selbstverständ¬
lich, daß der Sommer in seiner ungebundenen
Lebensfreude diesem Heft ein besonderes Ge¬
präge gibt . Und das tut es . Wo das Wort
seine Grenzen hat , zeigt das Bild Schönheit
und Anmut in reichstem Maße . Die Unterhalt
tungsbeiträge wissen durch ihre » amüsanten
Gehalt und bestrickende Darstellung -belehrender
Stoffe immer zu fesseln. Einige Titel genügen,
um auf den vierseitigen Inhalt htnzuwetM:
Doppelgängerinnen berühmter Frauen . Neu«
Tonfilm -Soubretten . Ich wurde Zigeuner . Et»
Schauspieler zeichnet. Strand -Pyjamas . Li«
Märchen in Ausschnitten , last not least das
Wunder des Januskopfes , das selbst die Dar¬
gestellten überraschen wird . Die weiteren Bei¬
träge und die Fülle der stets geschmackvollen
künstlerischen Illustrationen werden ihre er¬
freuende Wirkung nie verfehlen.

Seit der Sommersonnenwende am 21. Juni
Hat das Lagesgestirn , unsere Sonne , den Ab¬
stieg aus ihrer Höchststellung begonnen . Am
Monatsanfang geht sie nm 3.48 Uhr ans und
nm 20.89 Uhr unter : am Monatsende erfolgt
ihr Untergang nach einem Tageslauf von 18>L
stunden bereits nm 20 Uhr . Nach ihrem Un¬
tergang werden für uns zunächst nur die hel¬
leren Stern «, allmählich aber auch die kleineren
sichtbar . Am 1. Juli nm 22 Uhr oder am
15. Juli nm 21 Uhr kann man am Firmament
die Sterne erblicken , die auf unserer Karte ver¬
zeichnet sind.

Im Norden finden wir bei nns nie unter
den Horizont herabstnkende Kapella im Fuhr¬
mann in ihrer tiefsten Stellung nahe dem Ho¬
rizont . Ihr Licht funkelt stark , da es . ehe es
unser Auge erreicht , eine weite Strecke durch
die die Erde umgebende Lufthülle zurückzulegen
hat . Dadurch wird auch die Helligkeit etwas
abgeschwächt , und wir können nur mit Mühe
den rechts von ihr stehenden zweiten Stern des
Fuhrmanns am Noch immer etwas däm¬
merungshellen Horizontstretfen erkennen . Ober¬
halb der Kapella steht , stets an derselben Stelle
des Himmels bleibend , der Polarstern , um den
dis übrigen Sterne , ihre kreisförmigen Bahnen
zu ziehen scheinen. Er ist der letzte Schwanz»
Fern des Kleinen Bären , dessen übrige Stern«
letzt nach oben zum Zenit zu tzeraufführen.
Den Höchsten Teil des Himmels nimmt der sich
windende Drache ein.

Richten wir unser » Blick nach Westen , st»
finden wir den sich zum Untergänge anschicken¬
den Löwen und darüber den Großen Bären.
Nach links schließen sich das Haar der Verenike,
di « Jungfrau und Bootes an . Nach Süden zu
finden wir die Tierkreisbitder Waage , Skorpion.
Schütze und Steinbock . Die rötlich fnnkelnde
Antares im Skorpion weist uns zu der ange¬
gebenen Zeit fast genau die Südrichtung . Im
Ostteil des Himmels flammt scheitelnahe Wega
im Sternbild der Leier , die seit dem Verschwin¬
den der Venus vom Abendhimmel das licht-
mächtigste Gestirn am ganzen Firmament ist.
Zusammen mit Deneb im Schwan und Atair
im Adler bildet sich das große rechtwinklige
Sommerdreieck . Durch diese Himmelsgegend

Der Sternhimmel im IrrlL.
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zieht sich von Nord nach Süd die Milchstraße,
die besonders gegen Ende des Monats in den
späten Nachtstunden deutlicher Üervortritt.

Ueber die Bewegung der Sterne , die die
Milchstraße zusammeNsetzen, sind in der letzten
Zeit höchst interessante Untersuchungen ange-
stellt worden , aus denen mit Gewißheit her¬
vorgeht . daß sich das ganze Milchstraßensystem

in Rotation befindet . Unsere Sonne , di « ja
auch nur einer von den Milliarden Siemen
des Milchstraßensystems ist. bewegt sich mit
einer Geschwindigkeit von ungefähr 200 Kilo¬
meter in der Sekunde um das Zentrum . Dieses
liegt in der Richtung aus düs Sternbild de»
Schützen zu in einer Entfernung von m . 80000
Lichtjahren . Die Zeit , dt« di « Sonn « zu einem

strichen Umlauf benötigt , beträgt etwa 300 Mil¬
lionen Jahre . Im Mittelpunkt des Systems
ist nicht eine Zentralsonne anzunehmen , wie
man es in früherer Zeit einmal geglaubt hat,
sondern nur eine besonders dichte Ansammlung
von Sternen . Man kann sogar errechnen , wr«
groß die Masse aller dieser Sterne und der etwa
zwischen ihnen gelagerten staubartigen Materie
ist : sie ist nämlich rund 10 Milliarden mal so
groß wie diejenige unserer Sonne . Wir kön¬
nen uns von diesen wahrhaft astronomisch gro¬
ßen Zahlen nur schwer eine Vorstellung machen-
Es ist hierbei auch zu betonen , daß es sich vor¬
läufig nur um angenäherte Werte handelt , di«
durch zukünftige Untersuchungen noch genauer
bestimmt werden müssen . Eins aber zeigt uns
der Nachweis der Rotation der Milchstraße.
Alle Teile des Weltalls sind in Bewegung , wie
es . der Fall sein Must wenn das Weltall be¬
stehen bleiben soll. Denn ebenso wie in un¬
serem Planetensystem der Sturz der einzelnen
Monde auf die Planeten oder der Planeten
auf die Sonne durch die Lei ihrem Umlauf auf«
tretenden Zentrifugalkräfte verhindert wird,
so kann auch das Gleichgewicht zwischen An¬
ziehungskraft und Zentrifugalkraft im Weltall
nur durch die Bewegung aller seiner Teils ge¬
wahrt bleiben.

Von den Planeten ist Saturn fast die ganz«
Nacht hindurch sichtbar , da er mit Eintritt der
Dunkelheit aufgeht . Wir finden ihn auf un¬
serer Karte im Südosten im Sternbild des
Steinbocks . Jupiter ist nur noch in den ersten
Tagen des Monats nach Sonnenuntergang am
Westhorizont zu erblicken . Am 10. Juli ver¬
schwindet er gänzlich in den Strahlen der
Sdime . Am gleichen Tage taucht dafür di«
Venus am MorgeNhimmel auf . Ihre Sichtbar»
kettsdauer verlängert sich schnell , sodaß sie Endo
des Monats bereits zwei Stunden lang zu
beobachten ist. Gleichfalls am Morgenhimmek
ist der rötliche Mars zu finden . Er steht rechts
oberhalb der viel helleren Venus.

Der Mond befindet sich am 3. Juli in Neu-
mondstellung , am 11. haben wir das Erst«
Viertel , am 17. ist Vollmond und am 25. Lehe
tes Viertel.



Jever.
Versammlung der Eisernen Front . Einen

glänzenden Verlauf nahm die gestrige Ver¬
sammlung der Eisernen Front im ..Grünen
Jäger " . Der Genosse HünliH referierte Über
Ws Thema : „Der 31. Juli 1Z32 — ein Schick-
ialstag des deutschen Volkes " . Er verstand es.
leinen Zuhörern den Ernst der Stunde und
die Bedeutung des 31. Juli eindringlich vor
Augen zu halten . Dabei unterzog er die
jetzige Regierung r>. Papen einer scharfen Kri¬
tik und verfehlte auch nicht , die Stellung evr
Nationalsozialisten zu der Regierung zu kenn¬
zeichnen . Die oft von Beifall unterbrochenen
Ausführungen endeten mit dem Kampfruf der
Eisernen Front „Freiheit " .

MrdwestdeutsÄe
Rundschau.

Eckwarderhörne . Drei Tage auf dem
Watt.  Beim Oberahnischen Feld sind Fischer
Mit ihrem Motorboot , festgefahren gewesen . Es
handelte sich um die Brüder tz. und F . B . aus
Reitland bei Seefeld . Drei Tage muhten sie
in ihrer unangenehmen Lage ausharren , bevor
das Wasser soweit anstieg . daß der Fähr¬
dampfer „Eckwarden " sie ins freie Fahrwasser
abschleppen konnte . Die Angelegenheit wurde
dadurch ungemütlich , weil die Trinkwasser-
UNd LeLensMittelvorräte aufgebraucht waren.

Rastede . Eiserne Front.  Auf die mor¬
gen nachmittag im Kleybroker Hof" stüttfin-
dende wichtige Versammlung der Eisernen
Front wird an dieser .Stelle nochmal besonders
hingewiesen . Sämtliche Mitglieder haben un¬
bedingt ZU erscheinen.

Hasbergen. «Schlimme Auswirkung nach¬
barlicher Streitigkeiten .) Hier übersiel die
Familie Schreiber , die mit dem Arbeiter
Strecker verfeindet ist, den St . tn der Nähe sei¬
nes Hauses und richtete ihn furchtbar zu. Der
Ueberfallene wurde mit nägelbeschlagenen Bret¬
tern und mit Knüppeln und Messern bearbeitet.
Auch seine herbeieitende Frau wurde verletzt.
Et . erhielt einen Stich in die Lunge , so dah er
jetzt in Lebensgefahr im Krankenhaus liegt.

Mldeshausen . Beim Baden ertrun¬
ken.  In der hiesigen Huntebadeanstalt ertrank
die zwölfjährige Schülerin Meyer . Sie hatte
sich etwas aus der Umgrenzung für Nichtschwim¬
mer herausgewagt und versank vor den Augen
der Mitbadendeft . Da man die Leich« trotz
eifrigen Suchens nicht finden konnte , wurde ein
Taucher aus Bremen geholt , der sie dann gegen
Abend geborgen hat.

Hollen . Zwei , die aufs Eierlegen
warten.  Eine sorgsame Hausfrau konnte
seit längerer Zeit sich nicht erklären , warum sie
so wenige Eier in den Nestern fand , obgleich
den Tag über so viele Hühner auf den Nestern
weilten und laut vernehmbar ihre Legearbeit
verkündeten - Das wollte sie doch mal gründ¬
lich untersuchen , ob die Hühner für den schönen
Weizen falsche Tatsachen vorspiegelten und .sich
nur die Füße eine Aeitlang auf dem Neste
wärmten , oder Sh sonst ein Kobold sein Un¬
wesen trieb . NcksH entschlossen stellte sie sich
an das Nest , als die große Barnsvelder Henne
Platz genommen hatte , und wartete . Beim
Näheren Zusehen gewahrte sie, daß auf der
anderen Seite auch ein Eierliebhaber in der
Gestalt eines feisten Iltisses , wartete . Nun ging
ihr ein Licht auf und der Rachegeist kam über
die sonst so fkiedsaMe HaUSMUtter . Rasch holte
sie ihren Polio , der den stillen Teilhaber er¬
wischte und erbarmungslos abwürgte.

Marienhafe , Vom störteLeker - Mu-
seum.  Das neu eingerichtete Störtsbekei-
Museum beginnt bereits seine Anziehungskraft
ansznüben . In letzter Zeit wurde es besonders
von Schulen besucht. So weilten gestern hier
die Volksschulen von Lampen und Langeoog,
sowie die Mittelschule son Esens.

Aurich . Trockenheit tm Kanal.  Der
Wasserstand des Ems -Jade -Kanals ist infolge
der anhaltenden Trockenheit der letzten Wochen
erheblich zurüSgSMngen . Das Kultur - und
Wasserbauamt har bereits bekauntgegeben , baß
die Tauchtiefe der Fahrzeuge auf der Strecke
Wiesede his Emden aus 1,40 Meter beschränkt
werden muß.

Friedrichsschleuse . Schlechter  Scho l' l eir¬
und Eranatfang.  In der letzten Zeit
haben die hiesigen Fischer Nur wenig Verdienst

LmrdkSschöfteimericht.
Abenteuer eines enttäuschten Liebhabers.
Unter der schweren Anklage des Straßen¬

raubes und der Körperverletzung stand der kaum
19jährige Kaufmann Karl M . aus Oldenbrok
vor dem Schöffengericht . M . machte mit einem
Freunde am Abend des 24. April d. I . eine
kleine Tour , wobei natürlich viel Alkohol ge¬
trunken wurde , so daß sie nachts gegen 12 Uhr
stark angetrunken in der Wirtschaft von Brunßen
am Wall landeten . Hier machte sich die Mährtze
Fkau Emma Z . an den Angeklagten heran . Er
gab ein Glas Vier und eine Tafel Schokolade
für sie aus . Dann gingen sie beide draußen zum
Wall , wo sie sich auf einer Bank ntederließen,
um . . . . M . schenkte der Z . 3 RM . und soweit
schien alles gut zu gehen . Doch dann scheint es
zu Meinungsverschiedenheiten zwischen den bei¬
den gekommen zu sein . Jedenfalls gehen hier
die Angaben des Angeklagten , und der ' Z . aus¬
einander . M . behauptet , die Z . sei ihrem Ver¬
sprechen nicht nachgekommsn , sie habe gesagt , er
je: zu betrunken , während die Z. behauptet , ihre
Gegenleistungen voll erfüllt zu haben . 2m übri¬
gen wurde während der Vernehmung der Zeugin
Sie Oeffentlichkett ausgeschlossen . Insoweit er¬
gibt sich aber eist klares Bild : Die Zeugin habe
plötzlicĥ ,Heini " gerufen . Datauf habe M . ge¬
sagt : „Wir brauchen hier keinen Heinrich " , und,
da er angenommen habe , die Zeugin rufe einen
Freund herbei , habe er ihr einige Schläge ins
Gesicht gegeben , die am Boden liegende Hand¬
tasche der Zeugin ergriffen und dann Reißaus
genommen . Doch wurde er noch in derselben
Nacht erwischt und verhaftet , aber bereits am
andern Morgen wieder auf freien Fuß gesetzt.
Die Zeugin behauptete allerdings , Satz M . sie
zuerst geschlagen , sich entfernt und dann wieder¬
gekommen sei und sie nochmals gewürgt und ge¬
schlagen und dann ihre Handtasche entrissen habe.
Aus dieser habe nachher auch das Dreimarkstück,
das der Angeklagte ihr gegeben habe , gefehlt.
Mit Heini habe sie den Freund des Angeklagten
gerufen , den sie in der Nähe vermutet habe . Der
Staatsanwalt ließ die Anklage wegen schweren
Straßenraubes fallen , da dem Angeklagten die
rechtswidrige Äneignungsabsicht nicht nachzu¬
weisen sei und beantragte lediglich wegen Kör¬
perverletzung und Nötigung eine Geldstrafe von
180 RM . Das Gericht verhängte über den An¬
geklagten eine Geldstrafe von 80  RM.
«egen vorsätzlicher Körperverletzung , die er in
Raten von je 18 NM . ab 1. August abtragen
kann . Straßenraub komme nicht in Frage , da es
hierzu an den erforderlichen Voraussetzungen
fehle.

Die Angeklagte ist ein Teufet.
Urkundenfälschungund Betrug wurde der

Ehefrau Maria <§., geb . am 8. Mai 1889 in Ast¬

gehabt , denn Schollen werden gar Nicht und
Granat nur in ganz geringen . Mengen gefan¬
gen. Einzelne Fischet hatten in diesen Tagen
etwa 1ÜÜ Pfund dicke und bis 300 Pfund
kleine Granat gefangen . EßgrüNat kosten, ein
Liter 28 bis 30 Pfennig und für die kleinen,
die an die Darre abgeliefert werden , werden
tn diesem Jahre nur 1,60 RM . für 100  Pfund
bezahlt , gegen 3 RM . im vergangenen Jahre.

Wesermünde . BehördeNeinbrecher
gastieren in WeserMÜnde.  Reisende
BehördeNeinbrecher gäben in Wesermünde ein
Gastspiel . Im Landratsamte in Lehe und im
Amisaerichtsgebäude in Geestemünde würde
nächtlicherweile etngebrochen . Die Diebe öff¬
neten vis Haupttttren . die sehr einfache Schlös¬
ser besitzen, mit Nachschlüsseln und durchsuchten
dis Zimmer nach Wertgegenständen . Es wur¬
den Pulte aufgebrochön . aber fast nichts Mit-
ftöhmenswertes gefunden . Die Kriminalpolizei
nimmt an , daß es sich um Spezialisten auf die¬
sem Gebiete gehandelt hat , die sich auf Reifen
befinden . Dis Kassenschränke blieben unbe¬
rührt , vermutlich waren sie den Ganoven zu
stabil.

Osnabrück. IM Millionen Etatmi¬
nus . Der Etat für 1932 schließt Mit einem
ungedeckten Fehlbetrag von 1.669 Millionen
Reichsmark ab . Die bisherigen Steuersätze wer¬
den auch für das laufende Jahr erhoben . In
seiner Haushaltsreds ging der Oberbürger¬
meister auf die schwere Lage der gesamten
Wirtschaft des Bezirks ein : es sei soweit ge¬
kommen , daß bei Schrumpfung der Steuerkraft

kum, wohnhaft in Mittelsten -Thlile , zur Last ge¬
legt . Sie soll zwei Scheine , die ihr der Land¬
wirt K . blanko unterschrieben hat , als Schuld¬
scheine ausgefüllt haben , den einen über 150
Reichsmark und den anderen übet 500 RM ., und
dann sich auf beide Scheine Geld geben lassen
haben . Während nun die Angeklagte behauptete,
die Scheine seien schon vorgeschrieben gewesen
und dünn von K . unterschriebest worden , be¬
hauptete K ., er habe der Angeklagten wieder¬
holt Darlehen gegeben und dafür seien ihm von
der Angeklagten Warenbestände und die Ein¬
richtung des Lagers übereignet worden . Es ent¬
stand ein Streit zwischen den beiden , wer recht
hat , und K . behauptete , die Angeklagte habe ihn
ausgenutzt , während die Angeklagte , die über
30 Jahre jünger ist als K ., zurückgibt : „Ich
konnte von ihm alles bekommen , wenn ich nur
versprach , abends zu ihm zu kommen . Es erfolgte
Freisprechung  der Angeklagten , und zwar
mit der Begründung : Zweifellos hat ein Ver¬
hältnis zwischen den beiden bestanden , die An¬
geklagte hat den Zeugen K . nach jeder Richtung
hin ausgenutzt , sie ist eben ein kleiner Teufel,
aber volle Klarheit besteht nicht und so sind wik
zu einer Freisprechung gekommen.

Milde Strafen für Einbrecher.
Ms der Untersuchungshaft wurden vor¬

geführt der 26jährigek Paul V . aus Allenstein,
der Maletgehilfe Friedrich Sch. aus Eshausen,
der Tapetestdrucker Konräd u . aus BammeN-
thal . V. ist vorbestraft . Sie haben sich hier in
Oldenburg kennen gelernt . Fm Mai d. I.
brachen B . und Sch . bei der Malereinkaufs¬
genossenschaft ein , die Beute betrug aber nur
zwei Bleistifte , 50 Pf . tn bat und eine Tischuhr.
Einen Bleistift schenkten sie U, Ferner stahl
B . aus dem Flur des Wohlfahrtsamtes 14
Schlüssel und Sch. aus dem Flur des Kasinos
an der Mvslesstrsße , wo alle drei um Essen
gebettelt hattest , eiste Börse Mit 30 RM ., die
ihm aber einige Stunden spät « wieder abge¬
nommen wurde , nachdem der Diebstahl sehr bald
entdeckt war . Dann versuchten B . und Sch. noch
etNett Einbruch in das Wohlfahrtsamt , erbeu¬
teten aber nichts . Schließlich aber wird u.
noch zur Last gelegt , ein gestohlenes Rad in
Empfang genommen zu haben , um es zu ver¬
kaufen , dann sich aber mit dem Fahrrad ent¬
fernt und es für sich behalten zu haben . Alle
drei sind restlos geständig . Not sei die Trieb¬
feder ihres Handelns gewesen , u . erhielt
drei Monate Gefängnis und drei
Tage Haft,  B . erhielt fünf Monate Ge¬
fängnis und drei Tage Haft und Sch,
vier Monate Gefängnis und drei
Tage Haft.

und Anwachsen der Wohlfahrtserwerbslofen-
zahlen die entstehenden Fehlbeträge aus eigener
Kraft nicht ausgeglichen . werdest könnten . Die
städtischen Kollegien lehnten ihrerseits die
Selbsthilfe isti Wege weiterer Einnahmeerhö-
hustasn ab.

Kurze Notizen aus dem Sande. Aus dem
Untersuchungsgefängnis in Aurich  ist der
Klempner Paul Russau ausgebrochen , der we¬
gen eines Einbruchs in ein Wilhelmshavener
Pelzgeschäft zu zweieinhalb Jahren Zuchthaus
verurteilt worden war . — Die Lehrer der Ge¬
meinde Apen  haben ihr Juni - Gehalt bis
jetzt nur zu. „einem kleinen Bruchteil erhalten.
— Der zehnjährige Eöhst der Familie W . Eee-
sen in V .arßel  stürzte vom Heuboden und
vlie .b Mit schweren , inneren Verletzungen liegen.
— In einem Schafstlllle ist Östrittum  er¬
hängte sich in einem Anfalle von Schwermut
der Thsuffeewäkter G. ----- Ist Aurich  blühen
in Gärten viele Birnbäume ist diesem Jahre
zum zweiten Male.

Landgerichtsurteil wegen Verlegung der Barmer
Ersatzkasse.

Das Landgericht hat den Beschluß der vor¬
jährigen Hauptversammlung der Barmer Er-
sützküsse. deN Sitz des Unternehmens nach Ber¬
lin . ZU verlegen , ist UebereiNstimmung mit dem
Reichsaufsichtsamt für ungültig erklärt , weil
die Hauptversammlung nicht ordnungsmäßig
einbsrüfen war . Die Barmer Ersatzkasse hat
bereits dis Hauptverwaltung nach Berlin ver¬
legt und den juristischen Sitz in Wuppertal
gelassen.

Höhe» als Piccardk

Der Stuttgarter Physiker Prof . Rogener,
der vom Gelände der Technischen Hochschule in
Stuttgart zu Versuchszwecken unbemannte
HöheubüIIons aufsteigen Heß , die In zweiein-
halbstündigem Flug eine Höhe von mehr als
2ÜOOOMeter erreichten , d. h. um rund 6000
Meter höher als die von Ptcckrd erreichte
Stratosphärenhöhe . Die Messung wurde durch
besonders Geräte vorgenommen , die gegen eine
Kälte von Minus 60 Grad geschützt werden

mußten.

VerrrrrMtes.
Ausverkauf in Fürstenschlössern.

Dis Weltkrise ist auch an Englands stolzen
und exklusiven Adelskreisen nicht spurlos vorbei-
gegSngen . Viele Persönlichkeiten , deren Name
M der Geschichte Englands und in der gegen¬
wärtigen Gesellschaft bis vor kurzem eine her¬
vorragende Rolle gespielt hat , sind verarmt,
manche von ihnen finanziell vollständig zu-
sammengeürochen . In den letzten sechs Monaten
haben nicht weniger als 700 Adelssitze in Eng¬
land ihren Herrn gewechselt . Zahllose Familien
sehen sich gezwungen , ihre Kostbarkeiten , Kustst-
schätze und den Familienschmuck , der oft Jahr¬
hunderte hindurch bewahrt und behütet wurde,
zu verkaufen . In den meisten Fällen gelingt es
ihnen jedoch nicht einmal , einen Käufer für
diese Gegenstände zu finden . Besonders kraß ist
ein solcher Fall , der sich vor ku« em ereignet
hat . Der Herzog von Leeds  Wollte seine alten
Bücher und Kupferstiche versteigern lassen . Es
fand sich jedoch nur ein einziger Interessent ein,
ein Londoner Antiquar, , der für die ganze'
Sammlung bare acht Pfund bot . Der Herzog
war über dieses niedrige Angebot so aufgebracht,
daß er erklärte , seine Sammlungen lieber ver¬
brennen , als sie um diesen Spottpreis abgeben
zu wollen . -- - Auf andere Weise sucht Lord
Leighton,  der über wundervolle Kunstschätze
verfügt , von denen er sich nicht trennen will,
seine Einkünfte aufzubessern . Er läßt seine
Sammlungen zu bestimmten Stunden des Tages
gegen Eintrittsgeld besichtigen und hofft , aus
diese Weise wenigstens so viel hersinzubringen,
daß ein Verkauf der KuNstwerte überflüssig sein
würde . Manche Persönlichkeiten des englischen
Hochadels mutzten sich von ihren Jahrhunderte
alten Stammschlössern trennen . So haben ' --4
um nur zwei der bekanntesten Namen »u nennen
— der Herzog von Newcastle und LSkd Astor
ihre Schlösser veräußert.

Für 1.80  mark in de« Tod.
Aus der Not der Zeit werden alle möglichen

Unarten geboren , so kann man in Köln  seit
erstem Jahre die sogestannttzn Brückenspringer
beobachten , die sich gegen kleine Pfennig -Samm-
lungen vor eistem steügierigen Publikum von
der Straßenbasis der Dom - und Heörbrücke als
Kunstspringer produzieren . Am Donnerstag
forderte diese Unart ein Todesopfer . Ein
Springer tauchte nicht wieder auf . Seine Leiche
konnte noch nicht gefunden werden . Die vorher
veranstaltete Sammlung hatte 1,80 Mark er¬
geben.

HuMM MÄ Gütirö.
Das junge Mädchen ,ünd der junge Wann

stehen auf dem Bahnhof der Untergrundbahn.
Ein Zug kommt in Sicht , Da sagt der junge
Mann:

„Marie , wenn du mir nicht auf der Stelle
dein Jawort gibst , werfe ich mich unter den
Aüg !"

„Um Gottes willen, " ruft das junge Mäd¬
chen. „Laß mich doch erst noch mal überlegen!

-s kommen ja noch mehr Züge !"

AnLvLgvnivil Mi * Snskv , Kvi ' Äsnksm u . Umgsgsnrl
üiÄer Mtzemmil.
zur

Ms Klnbsr versüANelN sich zUN Abmarsch

ktinckerbekurtiaung
am Montagnachnnttag 4 Uhr att der Käse.

On KsstsuSschutz

rumttgsoeostergeeimg.
Montag , den 4. Juli , vormittags 11 Uhr , ge¬

langen im Gasthaus „Union " in Brake 1 Damen-
fahrrad , 1 Bank , 2 Blumenständer , 1 Radioappa¬
rat mit Lautsprecher . 1 Standuhr . Büfett . 1 Flur¬
garderobe . 4 Sofas , 4 Sessel , 3 Tische , 2 Teppiche,
^. Nähmaschinen . 3 Bsttikos , 2 Kommoden , 3
«chränke , 2 Sekretäre , 2 Kredenzen gegen Barzah¬
lung zur Berflelgerung.

Brake, de» 1. Zull IMS,
Willens , Obergertchtsvollzieher.

bestehend auSnui garan¬
tiert feder- und dannen»
dichtem Inlett m. guter
Fedsr -Halbdaunen - oder
Daunenfüünng tiefere
ich stets sofort m jeder
gewünschten Preislage,

M . Dlsm, Vrakel.D.

8 »onä « r - V « r -lrant!
veszs » irsiiovlsrnog

eoa tkoMLK sten 4. ckuli. di» 8ooo»den0, !
Ntzii8. .1m>

IlntorLSust«
Strttinpk«

HVoIIvarv»

ILnuanrdslt «»

SoNUrsvi»
Oie IstriZoo Lkölss llsstku eetzjt unter stsn i

beatigen nieäkigstsn Taste » preisen!
Lai -r : Line seltene Lindaus » Kslegsndsit ! !

Li-ake i. O., Breite 8tra6e 99
VsrlLLHik AbZ«» !

Motorschiff,Schwan'
fährt Aonnerstag , Morgens 7 Uhr,

von Brake NM Bremen.
Fahrpreis NM l - h,n und zurück.

Karten im Vorverkauf bei
I . Finke , Brake , Süverveichstraße iS.

Lurvsin
MS

IL>?l« Ui-i « li » Iicksn,
lloksteoNkin.

4- bis Sräurnige

Wohnung
zum l . oder 15 . August
gesucht . Au erfragen tn
der Geschäftsstelle des
„Volksblattes " , Brake.

Vom heutigen Tage
an . übernehme ich sämt¬
liche Reparaturen sowie
ÜNtbäu von

Radio -Geräten
sür Gleich - und Wechsel¬
strom , ebenso empf . ich
spulcnlose Sperrkreise.

klazso llovUUalr,
Brake,Golzlvarderstr .19.

swIW
Gut und noch immer am
billigsten fährt Sie zu
jeder Tag - u . Nachtzeit

«ISS ». » SIE.
Ellwürden , Telefon 2172
u . öffentlich Ellwürden.

WMenkMll.
Meiner werten Kundschaft zur Kenntnisnahme,

daß , um Jrttümer zu vermeiden , fortan sämtliche
von Mir gelieferten Waren mit Stempel resp.
Kirmönaufvruck

Meierei Ed. Mtzen. Sliedtenlroon.
versehen sind

kstNSN Ausflug SN
clis Untskwsssp?

Oklnll utlimciin^t in llis

TLelgwtten
in ÜiiSinoWkSAon <S «»anr » »r>Uo ) .

IViiäs Tiers im Lrsisn , Nssrssuquurisn,
LiselisrsimoclsIIs , LioiitbilckrsNtn.

Ltstr NellksiSsa i

Der Kriegsbeschädigte August Michels in
Kirchhammelwarden ist als GemeittdedieNer der

Gemeinde Hammelwürben bestellt Und verpflichtet
worden.

Hammelwarden , den 30 . Zuut 1832.

Gemeinbevorstand.
K ö st e r.

StV0Mfp0SV1MS.
Wegen Arbeiten an der 20 000 -Volt -Leitung

wirb der Strom im BersorgUNgsbezierk Blexen
bis Eckwarden am Sonntag , dem 3. Juli , von
morgens 7.30 Uhr bis 10 Uhr gesperrt.

Gemeinde -Elektrizitätswerk Blexen.

älle «vuSttmk
relttMNUen

llndvit titt»
88 »«bttki»»t«Uv siorNvnbnni,
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A -:

1 m ^ ollmoussslins , bs ^ ruclrt

2 m ^ asciissicls , bscikucld

1 Lti - umpkkallsfgürtsl

1 Xisssnirsrugi 80/39

1 lisciilucii , OnoOs 110/110 cm

3 fs otsissiiOn ^ töcks r

1 ösfvksicitks ! aus ^spklf

1 Vc>msnbc >6yanrvg , bockmoci.

2 Stucic Domen - t4aclitiism6sn

2 m ^ asc !issi6sn , bscli -ucict

4 m stoiinsLssi , 1^0 em bssit

1 Damortlirektvyb , 110/12-

I 8i . Xvnsslercisckcs , iso/iso

^ m I.IN0N, prima Qualität,!30cm Kreit

j 5t . weil ) . Obs >-!ism6 mit sieg , kii^

II foloksmcj mit langem

LQäs IkxMSpLLisIIisu - ^ '

Z Kupels
Spcckcn/ZwischenahnI

empfiehlt seine ^
Lokalitäten , Saal,

Kluvzimmer,
schattiger Garten.

Äveipmkte

find es, die Sie stets be¬
achten müssen: Gute
Ware u-guteZeitungs-
inserate . Für schlechte
Ware ist die beste Zei¬
tungsreklamewertlos,
wie umgekehrt gute
Ware ohne Zeitungs¬
reklame nur wenige
Käufer bringt . Bei
schlechter, nicht durch¬
greifender Zeitungs¬
reklame ist für die beste
Ware niemals der not¬
wendige Massenabsatz
zu erzielen.Inserieren
Sie deshalb nur im„Volrsvratt"
Rüstring, , Peterstr . 76,

Im

IgMLMMltMIl
filociimuls weit Nsruntsrgsrsivlinsis prsiss , HIIs gutsn Quslitüts-

v/ursn sollsn 8Lkns »sisns 2U js6sm snnskmbursn Preise ge¬

räumt wsrcisn . vsskelb jskt tust kalb gssviienkt billige Preise.

Sommer«lewer«na «omoletts
Znruntsr gsnr hoostvêrtigs IVloclefil-Isils. ! 8 8 18
Voll Semeaitielaer II diiiiililclk>li. 18. ssi.
ciaruntsr gsnr hoofiivertigs lsils. "» RV» L̂r»
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Mld «,»l>»,r g.
Der Magistrat weist daraus hin, daß die bis

zum 3l>. Juni 1932 abgeschafften, abhandengekom¬
menen oder eingegangenen Hunde bis spätestens
15, Juli 1932 aus dem Städtischen Steueramt,
Schloßplatz 7, Zimmer 17. abzumelden sind, soweit
die Abmeldung noch nicht erfolgt ist. Für sämt¬
liche bis dahin noch nicht abgemeldeten Hunde ist
die Steuer weiter zu zahlen.

Oldenburg , den 27. Juni 1932.
Der Sta - tmagistrat.

Anzeige.
Am Montag und Dienstag,dem
4.und5. 3uli 1832, wild die

MerleitW
wegen Sniilung von 22Wab

ltkeSenmeile
Ment!

Städtisches
Wasserwerk.

Frmmreili
lom Men Kreuz
Zweigstelle Sldenbnrg

Schwaugeren -Fürsorge
Wöchentliche unentgeltliche Sprechstunde in der
Hebammen-Lehranstalt in Oldenburg , Kanal¬
straße. Donnerstags von 5 bis 6 Uhr.
Mütterberatung
Die Sprechstunden für Säuglings - u. Kleinkinder¬
fürsorge findet statt:
1. Zn der Helene-Lange-Schule. Ging. Cäeilien-

platz, Mtttwochnachmittags von 3 bis 4 Uhr,
2. in Eversten, Schule Hauptstraße . Mtttwoch¬

nachmittags von 4 bis 5 Uhr,
3. in Osternburg Ulmenstraße . Donnerstagnach¬

mittags von 3 bis 4 Uhr,
4. in Bürgerfelde im Säuglingsheim (Neben¬

gebäude). Dienstagnachmittags von 3bis 4Uhr,
Hauspflege
Vermittlung von Hauspflegerinnen durch Frau
Justizrat Lohse, Unter den Eichen 1L Telefon 3036.
Sprechstunden
Im Gebäude der Volksküche, Ritterstraße 7, hält
der Verein an Wochentagen Sprechstunden von
10 bis 11 Uhr ab. Der Vorstand.
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IadellödMÄe Umschau.
Schwerer Unfall.

Heute vormittag stürmte bei der Ausführung
von Dacharbeiten an der neuen Schiffbauhalle
der Marinewerft der Hilfsarbeiter Kruse  von
der Firma Heimtges aus Andernach aus einer
Höhe aus 13 Meter ab . Der Bedauernswerte
wurde schwer verletzt in das Wilhelmshavener
städtische Krankenhaus gebracht.

Der „Kurier " lügt weiter.

Der „Wilh . Kurier " beging gestern das ein»
jährige Bestehen seiner Lügentätigkeit . Zur Be¬
kräftigung seiner schon oft notierten Verlogen¬
heit bringt er in diesem „Jubiläumsblatt " eine
Auslassung gegen die Eiserne Front , in der be¬
hauptet wird , die jadestädtische Eiserne Front
habe gestern Flugblätter verteilen lassen, die
Verleumdungen und Niederträchtigkeiten gegen
die Regierung von Papen enthielten . Die
Kampfleitung der Eisernen Front erklärt dazu,
daß von ihr nicht ein einziges Flugblatt aus¬
gegeben noch verbreitet worden ist und daß die
gestrige Darstellung des „Wilh . Kurier " als
gewissenlose Verdächtigung  und als
eine seiner üblichen bodenlosen Lügen
entschieden zurückgewiesen wird.

Die Werftklagen abgeschlossen.
Im Anschluß an den gestrigen Vergleichs¬

vorschlag des Arbeitsrichters Thomson ist, nach¬
dem beide Parteien diesen Vorschlag abgelehnt
haben , eine Verständigung zwischen dem Ve-
triebsausschutz und der Werftleitung erzielt
worden . Diese hat folgenden Vergleich  zur
Grundlage : „Die Kläger ziehen die Klage zu¬
rück. Die Werft wird bei Neueinstellungen in
erster Linie die im Mai d. I , Entlassenen , und
zwar grundsätzlich nach dem Dienstalter wieder
einstellen , soweit die dienstlichen Verhältnisse
der Werft nicht dagegen sprechen ." — Durch
diesen angenommenen Vergleich ist die Klage
vordem Arbeitsgericht Leigelegt.

Die Schlachter zur Schlachtsteuer.
Die Wilhelmshavener Flsischerinnung er¬

sucht uns um Abdruck des Folgenden : „Am
1. Juli ist in Preußen die Schlachtsteuer in
Kraft getreten und somit auch für Wilhelms¬
haven . Die Höhe der Steuer ist bereits amtlich
Kekanntgegeben . Diese Steuer ist für
Wilhelmshaven unhaltbar und un¬
gerecht,  da doch unsere Stadt als Insel im
Oldenburgischen Staat liegt , welcher die
Schlachtsteuer nicht eingeführt hat . Da eine
Schlachthofgemeinschaft für Heide Jadestädte
besteht , der Schlachthof aber auf preußischem
Gebiet liegt , sind durch dieses neue Gesetz für
den Schlachthof sehr große Ausfälle an Schlach¬
tungen und somit an Einnahmen zu verzeich¬
nen , da seitens der Rüstringer Schlächtermeister
große Abwanderungen vom Schlachthof statt¬
finden . Das Resultat wird sein , daß da ? Er¬
gebnis an Schlachtsteuer für den Staat Preußen
sehr gering ist , die Einnahmen für Schlacht¬
gebühren der stark zurückgehenden Schlachtungen
auf dem Schlachthöfe so raplde sinken, daß die
Eristenzmöglichkeit des Schlacht¬
hofes in Frage gestellt  ist . Die beiden
Stadtverwaltungen und Fleischerrnnungen setzen
daher alles daran , damit diese ungerechte
Steuer für Wilhelmshaven schnellstens wieder
aufgehoben wird und keine Verteuerung
des Fleisches  entsteht , -welche Lei Vestehsn-
bleiben der Steuer nicht abwendbar ist."

Die heutige Standortssegelwettsahrt.
ZS. Bei einer sehr brauchbaren Brise ging

heute vormittag die 5. lstandortsseaelwettfahrt
im Großen Hafen vor sich. Mehrere Bootsklassen
stritten sich um die Siegerpalme . In schnei¬
digen Manövern fuhren die Segler ihre Run¬
den , gingen an den Wendepunkten ruckartig
„über Stag " und kreuzten dann wieder in den
Wind . Mehrfach schien es , als sollten einzelne
Boote kentern , denn der Wind blies zeitweise
allzuheftig in die Segel , doch die Geschicklichkeit
der Insassen verhinderte ein solches Unheil.
Viele Spaziergänger sahen mit lebhaftem  Jn-

Der süße Saudtt.
Der Schrecken aller Konditoreien . lüy Einbrüche , um Frauen mit Süßigkeiten beschenken

zu können.

Aus Budapest  wird berichtet : Seit drei
Tagen schlagen die ungarischen Schönen mit
größter Neugierde die Kriminalspalten der
Budapester Tageszeitungen auf und suchen mit
glänzendem Blick die neuesten Polizeiberichte.
„Haben sie ihn schon - - oder haben sie ihn
nicht ?" lautet die bange Frage , die sich die
jungen Leserinnen zwischen 16 und 66 porlegen.
„Er " ist in diesem Falle der galanteste Ver¬
brecher des Landes — Andreas Csöregi , der
Konditorschreck.

Die Popularität Andreas Lsöregis wird
verständlich , wenn man die Motive der
etwa hundert Einbrüche erfährt , die ihm
bisher zur Aast gelegt « erden . Csöregi ist

Einbrecher aus Galanterie.
Er gehört zu -den Männern , die einer Frau
keinen Wunsch abschlagen können . Der Wunsch
der angebeteten Frau ist für ihn Befehl . Und
da der elegante Bandit Csöregi stets über einen
respektablen Harem verfügte , kam er sehr oft in
die Lage , die Wünsche seiner Schönen zu er¬
füllen.

Seine Spezialität waren Einbrüche in be¬
kannte Konditoreien . So oft er mit seiner je¬

weiligen Favoritin an einem Konditorlasen
yorbeiging und die Schönen einen sehnsüchtigen
Blick auf die leckeren Waren warf , fragte der
galante Andreas zärtlich : „Was möchtest du
haben , Kleines ? " Gewöhnlich äußerte das
Mädchen dann seine Wünsche in der Hoffnung,
daß ihr Kavalier nun die Geldbörse hervor¬
holen und das Gewünschte kaufen würde . Csö¬
regi ging jedoch seelenruhlg weiter . Am Abend
kam er allerdings wieder , diesmal ohne Be¬
gleitung,

Eine Stunde später bekam die Geliebte
ein Paket mit allen Herrlichkeiten des Kon¬
ditorladens ins Haus geschickt, während
der Konditor am nächsten Tag erstaunt nach
den Heinzelmännchen suchte, die ihm die
schönsten Süßigkeiten weggeräumt hatten.

Vor einigen Tagen gelang es der Polizei
endlich , ihn bei frischer Tat zu ertappen . Bei
einer Eskorte gelang es dem feschen Andreas,
sich überraschend aus dem Staube zu machen.
Die Polizei bemüht sich jetzt eifrig , den „süßen"
Einbrecher , der inzwischen nach Oesterreich ent¬
kommest sein soll, ausfindig zu machen.

teresse dem Treiben der Kutter und Jollen zu.
lieber die Resultate der 5. Standortssegelwett¬
fahrt berichten wir später.

Uns dem Rüstringer Stadtpark.
Das gestrige Freikonzert mußte der ungün¬

stigen Witterung wegen abgesagt werden , Im
Bootshaus haben die Schwalben Über ein Ba-
varia -Bild ein neues Nest gebaut , Das alte
Nest , das Haube Eier enthielt , hatten sie ver¬
lassen . Das neue Idyll , findet starke Beachtung.

Da durch die letzten Notstandsarbeiten alle
Hauptwege hergerichtet sind, lohnt es sich, auch
bei feuchtem Wetter oder nach Regenfällcn,
einen Gang durch den Stadtpark zu machen.

Sub?Äs «Ä -li<«.
Nach einer Uebersicht des Reichsfinanzmini¬

steriums sind an Darlehen in der Krisenzeit vom
1. Oktober 1886 bis zum 31. März dieses Jahres
269.8 Millionen Reichsmark gewährt worden,
der Darlehsnsbestand des Reiches betrug am
1. April 888,5 Millionen Reichsmark . Hiervon
entfallen auf dis Landwirtschaft allein 237 Mil¬
lionen.

Weiterhin sind übernommen worden in der
Zeit vom 1, Oktober 1931 bis zum 31. März
1932 Garantieverpflichtungen in Höhe von
1305,4 Millionen Reichsmark . Der Stand der
Garantieverpflichtungen belief sich am 1. April
1632 auf 1563,9 Millionen Reichsmark . Von
diesen Garantien erhielt die Landwirtschaft
268.8 Millionen , davon waren 164,4 Millionen
Umschuldungskredite . Für die Lieferungs-
geschäste nach Rußland wurden rund 400 Mil¬
lionen und für die sonstige Förderung des deut¬
schen Außenhandels 271 Millionen Reichsmark
an Garantien übernommen . Für Schifsahrts-
und Verkehrswesen wurden insgesamt 75,7 Mil¬
lionen Reichsmark übernommen , für Wohnungs¬
und Siedlungswesen rund 175 Millionen . —
Einen verhältnismäßig großen Posten nahmen
die Garantien für die Stützung von Bank¬
instituten ein . Hier beliefen sich die übernom¬
menen Garantien auf rund 348,5 Millionen.
Darin sind aber nicht enthalten dis rund 460
Millionen Reichsmark , die als Garantie nach
dem deutschen Kreditabkommen 1932 für die
Dresdener Bank bestehen bleiben.

Es müssen hierzu noch die reinen Subventio¬
nen gerechnet werden . Für das Jahr 1932 sind
für die Landwirtschaft allein 145 Millionen
Reichsmark vorgesehen , davon 67 Millionen zur
Stützung und Bereinigung des landwirtschaft¬
lichen Marktes . Gewerbe , Industrie und Handel
erhalten 41,6 Millionen . Davon werden an-
gewandt zur Förderung und Stützung des Eisen-

und Metallerzbergbaues 6,4 Millionen , für die
Sanierung der Schichau AG . 1,8 Millionen , zur
Stützung der Mansfeld AE . 5,6 Millionen , für
die Rationalisierung und Sanierung gewerb¬
licher Genossenschaften 5 Millionen Reichsmark;
zur Deckung von Ausfällen infolge Uebernahme
von Ausfallbürgschaften sind 29 Millionen
Reichsmark vorgesehen-

Hört , hört!
Wie wir erfahren , hat in der vorletzten Nacht

ein Irgendwer mehrere Fensterscheiben am
Oldenburger Bahnhof eingeschlagen . Der Be¬
treffende unternehmungslustige Herr , der auch
Mitglied des Oldenburakschen Landtages ist, be.
fand sich »n einem anscheinend weit vorgeschrit¬
tenen Rauschzustand und wollte wohl absolut
etwas unternehme «. Da aber der Landtag noch
nicht geöffnet , auch sonst keine politischen Gegner
in der Nähe waren , blieb ihm nichts übrig , als
seine Kraft an den Fensterscheiben staatlichen
Eigentums zu erproben . Es handelt sich um
ein Mitglied der Fraktion vom kommenden
Dritten Reich . . .

Angeklagter Generaldirektor.
Vom Landgericht 1 Berlin wurde Anklage

erhoben gegen Generaldirektor Max Apelt von
der „Bavag " . lieber das Vermögen der aus
der Deutschen Kraftfahrzeug -Versichermungs -A .-
G. hervorgegangenen „Bavag " war im Herbst
vorigen Jahres das Konkursverfahren eröffnst
worden . Der Zusammenbruch des Unternehmens
soll auf schwerwiegende Verfehlungen Apelts zn-
rückzuführen sein . Die Anklage lautet auf han¬
delsrechtliche Untreu «. Bilanzverschleierung und
Abgabe falscher Erklärungen gegenüber dem
Handelsregister . Außerdem wurde Anklage er¬
hoben gegen das zeitweilige Bavag -Vorstands-
mitglied Direktor Emil Fischer . Fischer wird
handelsrechtlicher Untreue beschuldigt.

Tu den Landkreisen ist eine weitere Zunahme
der Wohlfahrtserwerbslosen  zu ver¬
zeichnen. Dis neueste Statistik weist ihren Stand
mit 816 666 nach, was für de« Verlauf eines
Monats eine Steigerung um zwei Prozent be¬
deutet,

Die Pressestelle der Zentrumspartei
dementiert die Meldung von einer beabsichtig¬
ten Listenverbindung Zentrum - Staatspartei,
Die Zentrumspartei habe mit der Deutsche«
Staatspartei keinerlei Vereinbarungen getrof,
sin.

Politisch « Notizen . Der Landtag von Thü¬
ringen  lehnte die nationalsozialistischen und
kommunistischen Anträge auf Auflösung des
Landtags ab , —, Der Reichspräsident
wird im Laufe der nächsten Woche nach Neudeck

reisen . — Die bayerische  Regierung Hat zst
der letzten Notverordnung gegen politische Aus¬
schreitungen eine Verlautbarung veröffentlicht,
in der zum Ausdruck gebracht wird , daß dis
bayerische Regierung trotz der erschwerten Lage
bemüht sein werde , die öffentliche Ordnung auf¬
recht zu erhalten.

Vermischte Nachrichten . Der Zeitungsver-
leger Tn , Ehrlich und sein Sozius , der Jour¬
nalist Dr . Spieker , wurden heute verhaftet.
Ehrlich betrieb einen Verlag , in dem der „In-
dustrtekurier " erscheint . In diesem Blatt pflegte
Ehrlich Artikel zu veröffentlichen über promi¬
nente Persönlichkeiten aus großen Jndustrie-
konzernen . Dabei soll er wiederholt derartige
Veröffentlichungen unterlassen haben , nachdem
er von den betreffenden Persönlichkeiten hohe
Bestechungssummen erhalten habe Es sollen
ihm auf diese Weise mehrere 106 000 Reichs¬
mark Bestechungsgelder zugeflossen sein . — An
der irischen Küste ist der finnische Viermaster
„Melbourne " mit einem Tankschiff zusammen¬
gestoßen und gesunken ; elf Mann find er¬
trunken. — Zu einem aufregenden Kampf
zwischen zwei Beamten einer Streife und einem
feit langem gesuchten Einbrecher kam es im
Osten Berlins.  Die Kriminalbeamten wur¬
den von einer nach Hunderten zählenden Men¬
schenmenge, die für den Einbrecher Partei er¬
griff , schwer mißhandelt . Mit Hilfe von Schupo
konnte erst wieder die Ruhe hergestellt und der
Festgen -ommene zum Präsidium gebracht werden.

Labt Fahle« spreche«!
Ein Autobus , der mit Gummireifen auf

Schienen läuft und daher leichter gebaut wer¬
den kann , ist für Paris in 30 Exemplaren in
Auftrag gegeben worden . Ein Spurkranz an
der inneren Seite des Rades hindert das Äus-
spkingen aus den Schienen , Das Schienenauto
fährt bis 100 Kilometer in der Stunde fast
lautlos und ohne Eeschütterung , auch geht An¬
fahrt und Anhalten schneller vor sich., Die
Brennstoffersparnis gegenüber Straßenauts-
bussen beträgt 2b Prozent.

Jede der zahlreichen im belgischen Kongo im
Urwald beschäftigten Eingeborenen -Arbeits-
kolonnen darf wöchentlich einen Elefanten zu
Ernährungszwecken erlegen , also jede Kolonne
jährlich 52 Stück . Von dem Fleisch verdirbt
der größte Teil , da keine Kolonne groß genug
ist, es vorher zu verzehren.

AaLektadtische
Varkeiangelegentzetten.

R . St . u . M . Fraktionssitzung am DiensteA,
dem 5. Juli , 19 Uhr , Rathaus , Zimmer 75.

Gewerkschaftlicher
VersamnrümgSkakerr-er.

Deutscher Metallarbeiter - VerboM.
Dienstag abend 6 Uhr : Ortsvsr-
waltungssitzung , — Umstände¬
halber kommt die Jugend von
Bremerhaven nicht 7.45 Uhr Mir

Anleger an , sondern 8.54 Uhr Bahnhof WA-
belmshaven . Wir bitten die Jugend , wm
Wilhelmshavener Bahnhof zu sein.

ZdA . - Jugend . Montag , pünktlich 8 Uhr;
Uebungsfivma.

ciMWMonr
Stadtmarsch am Sonntag , dem 3. Juli . An¬

treten  11,15 Uhr vormittags Peterstvsße,
„Volksblatt " ; Abmarsch  um 11.30 Uhr.
Aufstellung:  Reichsbanner und Hsm-
merfchaften : Peterstratze zwischen Mitscher¬
lich- und Gerichtsstraße ; Sportler:  Peter¬
straße vor den „Centvalhallen ".

Für die Schriftleituna verantwortlich : Rein¬
hard Nieter.  Rüstringen . — Druck ««d

Verlag Paul Hug  L Co .. Rüstringen.
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viilc Selge
billig zu verlausen.

Bremer Str . 20, p. l.

Gut erhalten. Kinder¬
wagen (grün), 1 Sport¬
wagen und 1 Kinder-
klappktuhl zu verkaufen.

Tönjes, Nordseestr. 13,
Hinterhaus, 2. Etg.

WMMl
inLekttftrvalea

Preise sind nochmals,
auch für Markenware,
um 10 herabgesetzt.

Gökerstratze 90.

§«-SHssr SS«
3 Z ZA-rs-§s s

2 Witzende Wien
zu verkaufen.

Werftstr. 22, l. Gut ertz-SAvven
(3X4 ) z. kauf, ges, Off.n.
V. 8725 a. d. Exp. d. Bl.

Stal. Sennenkilke«
(schwarze) zu verkaufen.

Schönes 2r. Wochenend¬
haus, auch passend alS
Strandh ., billig zu verk
Off. u. V. 8742a d. Exp.

WM At
inserieren, dann berück¬
sichtigenSie im eigenen
Interesse das weitver-
breiteste. Volksblatt-

Fast neues Mädchen-
Fahrrad zu verkaufen.

Middelsfähr,
Gartenweg Nr. 82.

IMMMM
mW. Zimmer

(sonnig) zu vermieten,
Mariensiel 38.

f. 1b RM. zu vermieten.
Zu erfragen Sonntag¬
vormittag bei Wagner,
Friederiken straßs 41, l.

Leeres Zimmer m. Koch¬
gelegenheitper sos. oder
iS. Juli gesucht. Off u.
" 87bb a. d. Exp. d. Bl.

Schöne abgeschl. 3räum.
Wohng. geg. gl. oder kl
4r. z. tausch, ges. Off. u.
V. 872k a. d. Exp. d. Bl.

verloren
Badekarte aus dem

Wege von Badeanstalt
Jade bis Schillerst!, 13
verloren, v. d. Pütte«.

«MM « ,

Suchen Sie Geld
wie 1, s.Hyp., Betriebsg.
usw.? KostenloseAust,
d. Nikolaus Tombers,
Abbehgusen, Hauptstr,
Ansragen Rückporto.

W - IIWlM
gut und preiswert bei

Freyherg,
KopperhörnerStraße 7,

Telefon 1402.
MN Queues
VOK7 zn

Wer schenkt einem krank.
6jährig. Mädchen einen
Puppenwagen ? Off. n
V. 8724 a. d. Exp, d. Bl.

Kalmriemmgel
entflogen. Bitte abzug,

Störtebekerstr. 20a.

.iure

»W,SMV0 » 6 >i

Icarrei»
> »sinigt
> Soinms »-
I « ieiüung
UW unttdsrtrokkoie
jW Lutz, pevkovvrt

6öLsrstr»L« 51
WU zlLrk.tstrg.6s 16
D» Wligveosr 8tr. 66
MW Dstskon 205

VOkveusen
Kicnr Lkiircived,
Lla«»txebsr wrLiie
leute unii»olcd«, ai«
es v «r0ei > volle»

l36. dl» l-ü. Vau-Lnä
ps«t» Me0»» mit viele»
kddiläuLM» v-lsedem
tzfteiUeiaa » r 0.80 M

tiLds» >o äss

W - WMU
IVMsImsbLvell,

Ugrktstr.46. Dsl. 2158

M .MI . MMN
um) clsreo ViliLlso io

Otkleoburg,
Lrgks a. bloräsodLro.

Viktoriastraße20
DaS Spezial - Geschäft

für Nähmaschinen

Kuto - « ye
loben vib«

Wirrt biurg
I l^usliliryvi - Str . 20

Ilotr Vckzreliiilliilil«
kann jeder Obersekundareifeund Abitur noch jetzt
neben dem Berus nachhoten. Schreiben Sie unter
V 8723 an die Exped. des „Volksblattes".

S
»

Die Lieferung von rd. 400 Raummeter Brenn¬
holz soll vergeben werden.

Bedingungen können bei der Marine-Stand»
ortsverwaltung Wilhelmshaven —Jntendsniur-
dienstgebäude, Zimmer81 — empfangen werden.

Marine -Stanvortsverwaltung.

u . kauLVkerssttuns

kVir»»»rsseßre»
» »« ms « Stimav 12 -IS

vekoroiiri

MWe WrWe».
wv. IllUi. lililllrllllriiirmvr ^»rnruor.

Sonntag , den 3. Juli:
10 Uhr Gottesdienst Bamberger.
3 Uhr Gottesdienstin der Schule zu Neuen-
groden mit anschl. Taufen. Bamberger.

Mttwoch, den 6. Juli : , ,
8 Uhr Bivelstunds rm Eemerndesaal.

. " „ ^ Bamberger.
>ltag. den 8. Julr:
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W3LLll - 56 !l^6 68/70 cm breit , bell unst 8 8^
stunkel gemustert , in groLer TKuswabl, Mir . Uo» »̂ V

^3R3R13 80 cm breit , kür 8portkleister , 8 ^ ^
in allen kastelllarben , instsntbren . . Mir . ^F»W

bNLlöllläillbl tür Damen , volle 6rLLe , ^ 88
in aparten Iscquarstmustern . 7» « tzFlF

6 ?̂ 6 ^ 3336 Lreps Msroc , mit 8 ^ 8
reicber Val .-8pitre unst knöplcben garniert IIgtzIII

^lSZtrokl - Kl -LgSN « eorgette , klissee - 1
Verarbeitung unst 8ckleikcben . . . . . . ^I »VhF

Î l6 !^ 6s - Î I' 3Z6k1 jn Orepe Maroc , 1 8^
Leorgctte mit Val .-8pit - e, viele TlustübrZ.

0.5SD vLMSN - I-iSMcjtioSSN mit Lein.
W scbluk unst Lansttrager . . . . . . . 0 ^ 8

^ 03kls16k1 - 0kll6l ' Î l6 !L! kunstseisten » 1 88
M trikot mit Motiv , volle bange . HolFtt!

W öÄI ' llilbl f Rlemst unst 8cbliipker , ksstell » 1 8 8
tsrben , in elegantem kunstseistenen Lrepe I GdV

Ki ' n ^ si '- Knöclislsäckclisli L voiie 8 ^ 8
m.tarb .^ ollranci ( jecle wcit .6r . 0.04m.) 6r . 4 IoH >oH»

^isi -rsn - sssnt .- Locken Mako rmii .. 8 88
bsltbsr « (Qualität . .

Oamsn - Lil ' ümpfs künstl . Vascb - 8 88
seist«, teinmssckige (Qualität . " »F »

!< in6s «'- ^ !3 >b8ct,uk6 in back , tarbig ^ ^ 8
uncl scbwsrr , in guter Verarbeitung . . . MchF

83kl ^ 3l6l ^6ll cler bequeme 8ommer « » 88
scbub mit üacbem ^bsstr . . . . . . . . ? » i » V

Î 8l ' l'6k1»!̂ 3ll23l ^iu !l6 in scbwarr , 8 68
isrbig uncl back , beclerinnenverarbeitung V

f' osrSllLN - ^ ptsIiSI ' tiei oster üacb . 8
weiL keston . 8tück

^ ^ IÖ^ 6l garantiert rein ^ lpaccs 8 88
vercbromt . . ,2 8tück HF»W

Î O ^ Il33f !) 686l1 - labsgoni poliert , 8 88
garantiert rein kokbaar . . .

M i I I, v I m s k s v v n

Os 8 t-l3U8 c! 6 I" guten Ouslitst 60

chWMil^

M » !

>Achtung l Detanntmarhung. Achtung!

Wir bitten davon Kenntnis nehmen zu wollen, daß die UnterzeichneteKasse
mitWirkung vom 1.Juni1932 ab eine Senkung ihrer Beiträge vorgenommen
hat . Der ermäßigte Beitragsfuß wird von der Kasse bereits bei der in diesen
Tagen einsetzendenBeitragshebung für Monat Juni zugrunde gelegt. Die
Herren Arbeitgeber, soweit sie bei der Unterzeichneten Kasse Versicherte
beschäftigen, werden daher gebeten, diesen die im Monat Juni überhobenen
Beitragsanteile bei der nächsten Lohnzahlung anzurechnen.
Die neuen Beitragstabellen können ab Montag , 4. d. M., auf der Geschäfts-

I stelle der Kasse— Schalter b — angefordert werden.

Allgemeine Lktskrankenkalle Wilhelmßhaoen -Mkivgen.
Der Vorstand.

live 1>kotoLvbetten
ksrtigt anerkannt , xowissenbakt unci seknellstens

V » s l il Ir r « i» kl « I ' I» « t « - 8  p v 2 ! u t Ir u u 8 .

WeE
süv - er » BÜHerkreLs

kür stis uns anläülieb stss öOssbr . Ossebäktszubiläums
erwiesenen ^ .ukinsrksninksitsn stsnksn wir berrliokst.

Wilhelmshaven , Full 1932.

Xrvi tzfliiel
Lpsstition — Möbeltransport — Reisebüro

140« Luw

wem

limiilieii-

Lnreigkii
wie alle Kleinan¬
zeigen überhaupt

sLüsten
! wsitgedeustste
Leaobtung

sOrtsverein Rästringen -^Vildelmsbaven

MitstLeckee-

venammtuas
am üew s . suii i » » s
adsnäs 8 Odr,im „ kLoIpl » gI »uu,"

IDag » »» » g >»ui »g«
1. Lsriekt vom Lesirkspartvibag,
L. Lsssenberioiit,
S. karteiangelsgsnbeltvn,

lOss Lrsvbeinsn aller Oenossinnea uncl
Oenosssn ist kkliedt . » er

Äürterriet.

An beiden Slhiitzenkelttagen grober Ball
wozu freundlichsteinladet Ernst Ramken.

Bringe meinen schattigen Garten im empfehlende
Erinnerung.

«mickr Mrs«
SM LonntsA uncl Montan stem 3. nnä 4. stllli

Tanr La2 Lülea
Xskll » oII unü SuckLN.

r « m kuüer » >m ^ lcullpürd
dkeuv Uootv . Sootsiluus L. UourclaiUler.

MlgemeinllSal ! der ZabeltMe.
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenkeder Mittellosen!
Gedenk« der Hungrige » !
Gib für ein warmes Mittagessen

k > l_ / ^ vv >kr - r- sc

I-
u.

<
I

O

li)
l-

L

Or . Kurt Msnclslsokn:

Xspilslistisekss
Wirtseksttseksos

oc >srsoLisIis1iseks
plsnivii t̂sekskt

M. 0 .7S

Or . Otto prlsstsr:

vs »̂ Weg
rur sorislistiselisn

PIsnlvirtseksft
M. 0 .78

Vorrätig in cisr
2
<
-I

L.

k2 ^ s» W>

VoIkbuellllgnlllunL
Vikiitisimsbsvsn .ß/Isrktstr .tk

1- ^
>

-l

t/r

0

I

>
71
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Mit 8ällsll !gmiifss, .8tglll llüÄrlMn"
8«nnt ->I>u»« N

S . 1u » . ridkli . 8 .20 Mi»
Im Itubkrsbiiltslus

Snge LMtzliizr - r « »
kür äis oen siogetrokksoea kerisngrists
uncl ciis lteisegessllsokakten aus Lsrliu,

Hannover , Llagüsdurg
Honro » t «los » u »0VkIiertem

unter beituug von Herrn Kapellmeister
Raus Llaxer, ausoklisssuü » c4I-L

l 'OIilLObit : stecisr Mlildsluisbaveuer Kur
gast mit Lusweiskarts erdält eia krsilos.
Rallptgsvioue : Outseksias kür kreis llater
kuukt usw. Liatrittsprsis 0,50

UuclevervvultuuA WllNvImsbavon

Sonntag , de« 3 . Juli 1432 r

«I . . Me » m"
1V Uhr r Nach Nordseebad D a n g a st.
Aufenthalt auf Dangait bis 13 Uhr.
Preis 0 80 Hin - u . Rückfahrt 1,20-̂ l.
IS n . 20 Uhr r Sonderfahrten in See.
Preis l,00 ^cl. Fahrtdauer ca. 2 Stunden

M MMM » » Weil"
11 Uhr r Besichtigungsfahrt zum Leucht¬
turm Arngast . Preis , I 20 einschl. Be¬
sichtigungsgebühr . Rückkehrca. I2V-, Uhr.

Aenderung und Ausfall der Fahrten Vorbehalten
Magistrat Wilhelmshaven.

kadrpreis UM S.00 ĉ b l. kinkabrt 7.45 tikr

i v »nn - r tas - ° ° b ^ « raerney
I kadrpreis UM. 4.00 -Vbl .Linkakrt K.30 IIl>r

stacie Leebäller -Iienst ^ <t .. Uabnbofspl k , i

WenWlilber Sonntagsbienst

k8kM !tgliei >erlj . Reilb ; -Betrieliskranleakal !k

Es ist in jedem Falle zuerst zu versuchen, den
gewählten Kassenarzt zu bekommen. Erst wenn
dieser nicht zu erreichen ist sind iolgende wach
habende Aerzte in Anspruch cu nehmen

vr . west. Mankenke, Eökerstraße 36.
San -Rat llr . Mühr , Marktstr , 55

MOelen -Sonntags - und MWM.
Bis 4. Juli morgens:

Einhorn - Apotheke  Kieler Straße l?
Vom 4. Juli bis I l. Juli moroens

Anker - Apotheke  Eökerstraße 77.
Königs Apotheke,  W 'hav. Str . 112.

ToSesanievIL «.
Heute morgen 8,45 Odr eotsodlisk sankt

unä rudig , naeü längerer Krankheit , un¬
sere liebe Pachter

Vl/ilma
im blüdenclsn ^.ltsr von 17 stadreo.

In tisksr Prauer
^nZust Weilberg null

nebst kinstsrn unst kamilisnangshörigeo.
Rüstringsn , üsn 2. stuli 1932.

LörssnstraiZe 110.
Oie LeercliAuus Kn äst am Dienstag,

nachmittags 2.45 llbr , auk äsm kriestdoks
in Llcienburg statt,

^.m Mittwoch , nachmittags , entsckliek
sankt unü rubig nach langem, qualvollem
Dsiäsn mein lieber Mann, wein guter
Vater , mein lieber Lobll, unser Lebwagsr
unst Onkel, stsr Lcbubmacber

im voUensteten 47. Dsbenssabr.
In tieker Irausr

-lunar LNorlrolg , geb. IValker
nebst allen Angehörigen.

Die Leerstigung Lostet am Montag, stem
4 stuli, nackm. 3 Okr, von stsr Deichen-
kalle blsuenste aus statt.

llnssreo Mitgliesteru hiermit nur Mack¬
riebt , stall unsere treuen Kollegen

cler 8rc11Ier

KSDll AÄSVllllolÄ!
im llltsr von 47 stabrsu

unst Nen luvulist«

LVnrt LSsem
im ^.itsr von 43 stakrsn verstorben sinst.

Kbrs ihrem Lnstsnksn!
Dis Lesrstigung stss Kollegen Lstsrbolst

! Lastet am Montag, nackm. 3 llkr , von stsr
Kapelle Meusnsts aus statt.

Die Kinäsekerung stss Kollegen klism
ist am Montag, nachmittags 4 Öbr , in stsr
kriecisnstralls.

Dm rablrsichs Beteiligung bittet
Dis Ortsverwaltung.

«WMlVIWUS » ^

llsul8vli8s Klötgilgsbkitgs - Vösbsiill
liüstringen Wilhelmshaven

/RI » /RnSsng lull

tzokSlrttaste 19
Srkul » « LVlrrtstt

Z - rtls « !
vi « lbestsn null IrilliZsts»

§ckü/i-
Äs - matiiksn

Wenn „kili ^ ", Loirlen unst L.bsütrs
ASnaFsit oster ^snäbt , in es . 20 Minuten.

Wun8eb ^ bbolunA unst wiester
XustsllunA sturek Roten.
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